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Berlin, den 1. Februar. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Geheimen Regierungs- und Bau⸗Rath 
Rothe, den Hof- Baurath Schadow und den Bau⸗Rath Drewitz, 
ſaͤmmtlich zu Berlin, zu Mitgliedern der techniſchen Bau-Deputation; 
fo wie den Intendantur-Aſſeſſor von der Intendantur des I. Armce⸗ 
Corps, v. Rüts, zum Militär-Intendautur-Rath zu ernennen; dem 
Bürgermeifter Liſchke zu Elberfeld den Amtstitel „Ober-Buͤrgermei⸗ 
Her“ und zugleich die Befuguiß zum Tragen der goldenen Amtskette; 
und dem Pianoforte-Fabrikauten Theodor Stöcker hierſelbſt das 
Prädikat eines Königlichen Hof-Pianoforte- Fabrikanten zu verleihen. 


Der Königliche Eiſenbahn-Betriebs⸗Juſpektor Theodor Si— 
mouns iſt zum Königlichen Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpektor ernannt. und 
zum Mitgliede der Koͤniglichen Direktion der Saarbrücker Eiſenbahn 
beſtellt worden. 

Der Baumeiſter Deutſchmaun zu Lauenburg iſt zum Könige 
lichen Kreis-Baumeiſter in Dramburg ernannt worden. 


Abgereiſt: Se. Erlaucht der Graf Heinrich von Schön: 
burg⸗Glauchau, nach Guſow. 

Se. Erlauckt der Graf Alban von Schönburg-Wechſel⸗ 
burg, nach Dresden. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

Paris, den 3. Februar, Mittags. Das Tuilerieenkabinet hat 
die Ruſſiſche Anfrage, betreffend das Einlaufen der Flotten ins 
Schwarze Meer beantwortet. Der Ruſſiſche Geſandte Baron 
von Kiſſeleff verläßt Paris. 

Paris, den 3. Februar, Nachmittags. Die 39 eröffnete an 
heutiger Börfe mit 67, 70, ftieg, nachdem man willen wollte, daß durch 
Vermittelung Preußens und Oeſterreichs friedlichere Ausſichten eröff⸗ 
net ſeien, und nachdem die Conſols von Mittags 1 dur 610 bekannt 
Daten, auf 68, 50, ging aber ſchließlich bei ſchwachem Gefchaft auf 

otiz zurück. 5 
es udon, den 2. Februar. Im Oberhauſe antwortete Lord Cla⸗ 
rendon auf eine Interpellation Lyndhurſts und beſtritt, daß die Wie⸗ 
ner Note früher an Rußland als au die Türkei mitgetheilt worden ſei. 


Der Entwurf zur Note ſei von Frankreich verfaßt, von England ge⸗ 
nehmigt worden. England habe aber eine Aenderung derſelben vor⸗ 
geſchlagen, die zum beſſeren Schutze der Türkei diente, und fo verbefs 
ſert, wurde die Note zugleich nach Petersburg und nach Konſtautino⸗ 
pel geſchickt. — Im Unterhauſe nur finanzielle Geſchäfte. 

Die Weſtindiſche Poſt iſt angelangt. Nach Berichten derſelben iſt 
die Cholera auf St. Thomas im Abnehmen. Auch die Amerikaniſche 
Poſt iſt eingetroffen und bringt die Mittheilung, daß das Räuberweſen 
in Kalifornien unterdrückt iſt. zu 2 180 

Die Eugliſche Landarmee und Flotte ſoll ſofort vermehrt werden, 
und zwar erjtere um 10,000, letztere um 13,0% Mann. 

Smyrna, den 25. Januar. Die Preuß 
„Gefion“ und „Merkur“ find von hier nach Syrien abgeſegelt. (Hier— 
nach iſt unſere geſtr. Depeſche, welche einen Schreibfehler „nach Smyrna“ 
ſtatt „nach Syrien“ enthielt, zu berichtigen. d. Red.) 


— 


Deutſchland. 

C Berlin, den 3. Februar. Se. Majeſtät der König begab ſich 
geſtern Abend, in Begleitung des Kommandeurs des Garde⸗Corps, 
General-Adjutanten Grafen v. d. Gröben, nach Potsdam und über⸗ 
nachtete im dortigen Stadtſchloſſe. Heute Vormittag fand in Pots⸗ 
dam vor Sr. Maj. dem Könige die Rekruten-Vorſtellung ſtatt. Der 
Prinz von Preußen, Prinz Albrecht, Prinz Friedrich Karl, welche 
heute Morgen 8 Uhr nach Potsdam gefahren waren, wohnten der⸗ 
ſelben ebenfalls bei. Mittags kehrten die hohen Herrſchaften und 
ebenſo die Generale, welche bei dieſen Exerzier-Uebungen zugegen 
geweſen waren, nach Berlin zurück. 

Heute Vormittag machten . cs Bi . Kr 
} von Preußen, Frau Fürſtin egnitz, Frau Herzogin 
20n B ed dere „ e de e Kent de 
Gratulaklous⸗Viſite. Nachmittags war Diner beim Prinzen und 
Abends beſuchten die hohen Perſonen das Opernhaus, wo Webers 
Eurpanthe aufgeführt wurde. Nach dem Schluß der Vorſtellung 
wurde beim Prinzen Karl der Thee eingenommen. 

In unſern Kammern macht man oft die Erfahrung, daß ſich bei 
perfönlichen und Parteifragen ſtets eine ſehr lebhafte Theflnahme kund 
giebt, während bei materiellen Fragen, welche in der Regel ſo tief in 
die Jutereſſen des Landes eingreifen, ſich nicht ſelten das Gegentheil 
herausſtellt. Nachdem am Mittwoch zwei Stunden zwiſchen den Frak⸗ 
tionen der Linken und Rechten hartnäckig über die Gültigkeit der Wahl 
des Grafen Mork v. Wartenburg geftritten worden war, waren die 


Bänke zum großen Theil leer, als der Geſetzentwurf über die Beſteue⸗ 


rung des Syrups zur Verhandlung kam. Von den Abgeordneten 
wurde hervorgehoben, daß auch bei der Beſteuerung des zuckerhaltigen 
Syrups ſtatt mit 2 Rthlr., wie nach dem Autrage Hannovers für als 
len Sſtrup beliebt war, mit 4 Rthlr., immer noch die Befürchtung vor⸗ 


waltet, daß die Zuckerſteuer, welche für raffinirten Zucker 10 Rthlr. 


beträgt, dadurch umgangen werden würde, daß ſolcher raffinirter Zucker 
in Form von dicken Syrup eingeführt und dann im Inlande wieder zu 
Zucker verarbeitet wird. Der Jollverein hat mit der Zuckerſteuer ſchon 
ſchlimme Erfahrungen gemacht z. B. bei der geringen Beſtenerung 


des Lumpenzuckers, welche vor mehreren Jahren einige große Impor⸗ 
teurs durchzuſetzen wußten, wo denn unter dem Namen von Lumpen⸗ 


zucker faſt völlig raffinirte Waare, nur nicht in Broden, ſondern in 
grobe Stücke zerſtampft, zum großen Nachtheil der Zollvereinskaſſen 
und der inländiſchen Fabrikation, eingeführt wurde. 
Behauptung aufgeſtellt, daß der Zollverein ſich bald genug genöthigt 
ſehen würde die Beſteuerung des zuckerhaltigen Syrups über 4 Athir. 
zu erhöhen. 
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Das nunmehr in beiden Kammern angenommene ergänzende 
Geſetz zum S 9 5 1 gänjende 


s des 1 ee von Werken der Wiſſenſchaft und 


Kunſt wird auf die Aus dramatiſchen Literatur von großem 


Ein Lebensſtück. 
(Fortſetzung aus Nr. 30.) 


„Ach, dein Engen!“ verſetzte fie wegwerfend. „Er iſt während deiner 
Krankheit mufterhaft geweſen, — daher laß ich ihn mir gefallen. Das 
iſt Alles.“ 

„Eines Tages im Frühjahr, da ich morgens zeitig bei der Arbeit 
25 „ die ſich in den letzten Tagen gehäuft hatte, trat mein alter Kurt 

erein, der ſchon ſeit vierzig Jahren in meiner Familie diente. Nach dem 

feühen Tode meines Valers Hatte er mich, fo zu ſagen, groß gemacht 
mich teiten, ſchießen und fechten gelehrt, mich in den Dienft und auf 
allen Kriegsfahrten begleitet und war nun als eine Art von Haushofmei⸗ 
ſter, Kammerdiener, Vertrauter, kurz Factotum in meinem Hauſe. Er 
brachte mir den Kaffee und einen Brief, deſſen Haudſchrift auf der Adreſſe 
mir unbekannt war. „Woher?“ fragte ich. „Wann iſt er gekommen?“ 
„Von der Poſt eben,“ verſetzle er mit ein wenig gedrückter Stimme, und 
wie ich verwundert aufſah — es war noch zu zeitig für die Poſt! — be⸗ 
merkte ich eine ſelſame Unruhe und Verlegenheit in feinem alten Geſicht. 
„Was gibt's furt?“ fragte ich und legte den Brief auf den Tiſch. „Was 
haſt du? Was iſt's mit dem Brief da? —“ 

„Er ſetzte das Kaffeebret nieder, nahm den Brief wieder an ſich und 
ſprach mit entſchloſſener Stimme: „Herr Stefan,“ fo nannte er mich aus 
alter Gewohnheit bisweilen und ich ſah's ihm gern nach! „Herr Stefan, 
ich weiß was der Brief enthält, denn er iſt von mir.“ „Von dir,“ unter⸗ 
brach ich ihn. „Was haſt du mir zu ſchreiben, das du nicht beſſer ſagen 
könntet?“ „Ja, ich bin auch ein alter, feiger Narr,“ erwiederte er. „Ich 
genirte mich, Ihnen das zu ja gen, was darin ſteht. Nun ſoll es auch 
aber gleich heraus. Denn es iſt ſo beſſer und fo wie jo meine Pflicht.“ 


„Gib deinen Brief her!“ ſagte ich, „ich will unn wiſſen, was er enthält.“ 


„Uunöthig.“ ſagte er und ſteute ihn in die Bruſttaſche. „Jetzt will ich 
ſagen, was ich ſchrieb. Nachher können der Herr Sberſtlieutenaut ſehen, 
ob ich was auelies oder auderte“ „Alſo?“ fragte ich ungeduldig „Alſo.“ 
ſprach er — ich kaun's nicht länger über mein altes, treues Herz bringen, 
wenn ich täglich ſehn muß, wie unwürdig der Herr Major und die gnä⸗ 
ige Frau den Herrn Obriſtlieutenant betrügen und wie blind dieſer iſt. 
Schon im Winter hab' ich's bemerkt. ganz zufallig das heimliche Hände: 
drücken, das Anfehn. Da ward ich aufmerkfam. Da ſah ich's zunehmen, 
da weiß ich, daß fie ſich hier und da getroffen, ſich hier und da begegne⸗ 
ten, ſich hier und da — nicht öffentlich! — ſondern in einem Bouquet, 
einem Buch oder ſonſt wie ſchrieben. Jetzt ſind ſie wieder weiter. Nun fahren 
e auch zuſammen aus — neulich waren fie den ganzen Tag bei der Frau 


Schweſter draußen zuſammen. 


Geſtern find fie den Nachmittag zufammen 
in der Bufchmühle geweſen. In's Haus kommt er jetzt ey ler Orte 
Oberſtlieutenant aus find und geht, bevor Sie wiederkommen. So ist's. 
Und das wollt' ich Ihnen ſagen und mußt' es. Denn Ihre Ehre iſt 
meine Ehre.“ a 

„Ich war aufgeſtanden „Wenn das fo iſt,“ ſprach ich kalt, fo wirft 
du hoffentlich Bedacht haben, daß man ſeine Ehre ſelbſt vernichtet, wenn 
man ſolche wahnſinnige Hirngeſpinnſte verbreitet: Ich will zu Gott hoffen, 
Kurt, daß keine Menſchenſeele außer mir ein Wort davon erfahren. Denn 


bei Golt — und wärſt du hundert Jahre bei uns im Dieuſt, und müßteſt 


du im nächſten Augenblicke wie ein Hund am Wege verenden — hinaus 
ſollteſt du und davon, ſo wax ich Stefan heiße.“ 


du da zuſammengefaſelt. Denn mit einem Wort, es it Alles nicht — oder 
doch nicht fo wahr. Daß fie gute Freude find, iſt mir lieb und ich weiß es. 
Daß er oft hierher kommt, iſt mir bekannt und recht und ebenfo, daß er 
meine Frau begleitet und unterhält. Es geſchieht, Alles mit meinem 
Wiſſen und Willen.“ — „Herr — Herr Stefan!“ rief er und ſah mich 
kummervoll an und ſchüttelte den beinahe kahlen Kopf. 


ſchloß ich. „Und nun kein Wort mehr darüber. Und dir Kurt verbiete 
ich ernſtlich alles Spioniren und Aufpaſſen. Ich will nichts wieder von 
ſolchen Dummheiten hören. Ich komme nachgerade wahrhaftig auf den 
Gedanken, du ſei'ſt eiſerſüchtig anf die arme Frau, die mir ſooviel gilt. 
Denn deine Liebe zu mir it eigennützig., Ich ſoll nur dich lieb haben und 
ſonſt Niemand“ „Herr Stefan!“ unterbrach er mich vorwurfsvoll. „Ge⸗ 
nug,“ ſchloß ich. „Verbrenne den Brief und nun, bei deinem Leben, kein 
Wort mehr, weder zu anderen noch zu mir.“ Er ging und ich dachte kaum 
noch daran, denn meine Natur, mein ganzes Weſen war viel zu verkrauens⸗ 
voll, viel zu ſelbſtbewußt, um ſolche, von mir für Albernheiten gehaltene 
Andeunkngen auf mich wirken zu laſſen. Ich fühl e mich ruhig und ſorglos“ 

»und doch, mein Freund,“ fuhr der Alte nach einer Pauſe fort, 
„die menſchliche Natur iſt eine nichtswürdige, ſchwache und miſerable. Ein 
einziger Schatten, der in das Licht, in die Helle derſelben fallt, bebt weit 
und immer weiter hindurch, verſchwindet jegt und hier, erſcheint dann 
und dort wieder, ohne Aufhören, unauslöſchlich. So lang ich für mich 
war, dachte ich nicht an Kurts Worte; ich hatte auch überſlüſſig zu thun, 
zu arbeiten und zu denken. Als ich meiner Frau aber wieder begegnete, — 
war es anders. Thorheit! dachte ich und ſchlugs mir aus dem Sinne. 
Als ich mit Eugen zuſammenkam, ſiel's mir wieder ein. Albernheit! rief 
ich lachend mir ſelbſt zu und war gleichgültig und unbefangen wie ſonſt. 


reußiſchen Kriegsſch ie ä 


Es wurde die 


„Ganz recht!“ verſetzte 
er eben fo beſtimmt; aber ich habe natürlich auch nichts gefagt., „Wohlan,“ 
ſprach ich weiter, „ſo mag es diesmal vergeben und vergeſſen ſein, was 


ö 5 „Ich verſteh's 
ſchon. Sie thun wahrhaftig nicht recht, lieber guäpiger Herr!“ „Genug!“ 
Zukunft unmöglich gemacht werde. „Denn ſchon das Aufſehen, welches 


Einfluß fein. Während nämlich früher jedes dramatiſche oder dr 
matiſch⸗muſikaliſche Werk, ſobald es durch den Druck veroffentlicht 
war, überall ohne Weiteres zur öffentlichen Aufführung gebracht 
werden konnte, ſo ſteht es dem Verfaſſer nun nach dem neuen 
Geſetze frei, durch eine auf das Exemplar geſetzte Erklärung ſich die 
Erlaubniß zur Aufführung vorzubehalten. Ein ſolcher Vorbehalt 
gilt dann für Lebenszeit und noch 10 Jahre nach dem Tode des 
Verfaſſers. Dramatiſche Schriſtſteller, deren Stücke Beifall fin⸗ 


den und von den Bühnen geſucht werden, haben hiernach die Aus⸗ 


ſicht auf einen beträchtlichen Gewinn und es iſt voraus zu ſehen, daß 
viele junge Krafte ſich mehr als früher auf dies Gebiet werfen werden, 


gelangt, durch welche daſſelbe ſich früher auszeichnete, längere 
aber in dieſer Hinſicht dem Franzöſiſchen Luſtſpiele nachſtehen Be 
deſſen Dichter eines weitgehenden Schutzes genoſſen. Die unbefugte 
Aufführung dramatiſcher Werke wird künftig eine Geldbuße von 5— 
50 Rthlr. zur Folge haben. Findet die unbefugte Aufführung auf einer 
ſtehenden Bühne ſtatt, ſo iſt die Hälfte der Einnahme von jeber Auf⸗ 
führung, ohne Abzug der auf dieſelbe verwendeten Koſten, und ohne 
Unterſchied, ob das Stück allein, oder verbunden mit einem andern, 
den Gegenſtand der Aufführung ausgemacht hat, zur Strafe zu ent⸗ 
richten. Von dieſen Geldbußen fallen zwei Drittheile dem Autor oder 
feinen Erben, und ein Drittheil der Armen⸗Kaſſe des Orts, au wel⸗ 
chem die Aufführung ſtattgefunden hat, zu. 0 n Arif ae 
In der heutigen Sitzung der 2. Kammer wurde der Wentzel 'ſche 
Autrag, welcher die Beſchäftigung don Strafgefangenen mit Feld⸗ 
und anderer Arbeit außerhalb der Auſtalt will, mit dem von der Kom⸗ 
miſſion vorgelegten Geſez-Entwurf angenommmen. Die Regierung 
hatte dieſer Vorlage zugeſtimmt. * 


— Den Miniſter-Präſidenten Freiherrn v. Manteuffel wur⸗ 
den heute (3. Febr.) am Morgen feines Geburtstages, von zwei Sei⸗ 
ten Morgenſtändchen dargebracht; mehrere Bezirk⸗Vereine und andere 
Korporationen der Hauptſtadt ließen Hru. v. Manteuffel durch De⸗ 
putationen begrüßen, und der Zinkgießerel-Beſitzer Lippold übers 
reichte eine von ihm in Bronze ausgeführte Büſte des Miniſter⸗ 
8 3 Rn g s bund 
L Der „Staats- Anz.“ enthält Seitens des Miniſteri i 
Junern eine Cirkular-Verfuͤgung vom 28. Januar 185 or — 
die Empfehlung eines Werkes unter dem Titel: Die Städte⸗Orduung 
für die ſechs öftlichen Provinzen der Monarchie vom 30. Mai 1853 
und das Geſetz vom 31. Mai 1853, betreffend die Verfaſſung der 
Städte in Neu⸗Vorpommern und Rügen, mebit Motiven, Ergänzun⸗ 
gen und Erläuterungen, in Verbindung mit den beiden Geſetzen vom 

1. Mai 1853, reſp. betreffend die Aufhebung des Art. 105 der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde und die Aufhebung der Gemeinde-, Kreis⸗, Bezirks⸗ 
und Provinzial-Orbnung vom 11. März 1850, unter Benutzung der 
Akten des Königlichen Miniſteriums des Innern bearbeitet und heraus- 
gegeben von E. A. Hübner, Geheimen expedirenden Sekretair im Mi⸗ 


fo daß das Deutſche Luſtſpiel wieder zu der Entfaltung u Blüthe 
ge 


niſterium des Innern. 


— Wie der diesjährige Etat angiebt, iſt die, nach dem urſprüng⸗ 
lich für den Feſtungsbau von Königsberg entworfenen Plane und 
der Allerhöchiten Kabinets-Ordre vom 27. Februar 1851 angenom⸗ 
mene, Bau-Rate von 360,000 Thlr. auch für 1854 auf 250,000 Thlr. 
reduzirt worden. Der Geſammtbetrag zur Vollendung des Feſtungs⸗ 
baues iſt auf 8,560,790 Thlr. überſchläglich normirt, von welcher 
Summe, einſchließlich der Rate pro 1853, im Ganzen 2,640,000 
Thlr. überwieſen worden find. Zur Fortſezung des Baues der Feſte 
Boyen iſt, ſtatt der urſprünglich für dieſelbe beſtimmten Rate von 
100,000 Thlr., nur der Betrag von 75,000 Thlr. in Anſatz gebracht 
worden, weil dies genügen wird, den Bau zu einem Abſchluß zu brin⸗ 
gen, der im Nothfalle die Einrichtung der Feſte zu einem vertheidi⸗ 
gungsfähigen Poſten möglich macht. Der Geſammtbedarf für dieſen 


Als ich „fi endlich Beide zuſammen ſah, fam’s mir wieder in den Kopf 
und ich ertappte mich darauf, daß ich fie beobachtete. Ich bemerkte nichts. 
Schaͤme dich, Stefan! ſagte ich und wandte mich ärgerlich ab.“ 

„Aber ich that es doch wieder, beiläufig, momentan — ich ſchalt mich, 
doch das nützte nichts. Und — o ja! ich bemerkte die Zeichen eines Ein⸗ 
verſtändniſſes, das, wo nicht inniger, doch jedenfalls anders war als 
jenes, welches ſie der Welt und mich ahnen und ſehn ließen. Und dar 
betrübte mich. Denn was hatten fie vor mir zu verbergen, der ich ſo ſehs 
ſie befreundet und heiter vertraut zu ſehn wuünſchte, die Frau, die ich 
liebte, der Freund, der mir ſo theuer war, der ſo hoch in meiner Achtung 
fand! Ciferſüchtig war und wurd' ich nicht, da ich erſtens uberhaupt nicht 
Bi neigte, damals wenigſtens, auch nicht entfernt an etwas Unrechtes 
dachte.“ 3 5 
„Allein ich mußte wohl nach und nach daran denken, als ſich mir 
immer neue Anzeichen dieſes Einverſtändniſſes aufthaten, als mir in der 
Geſellſchaft einmal, freilich ſehr gegen den Willen des Sprechers, einige 
jener Worte und Redensarten zu Ohren kamen, mit denen man ähnliche 
Verhältniſſe zu beſprechen, zu beſpötteln pflegt. Ich ſelbſt nahm feine wei⸗ 
tere Notiz davon, als daß ich dem Laſterer eine ernſtliche Warnung zuflä⸗ 
ſterte. Zu Hauſe ſagte ich meiner Frau andeutungsweiſe von der Sache 
und bat ſie, vorſichtiger und gemeſſener zu fein, damit dergleichen für die 


durch mein ernſtliches Einſchreiten hervorgerufen würde,“ ſagte ich zu ihr, 
„ruinirt meine Stellung im Staate, ruinirt deinen Ruf, ruinirt unſer Zu⸗ 
ſammenleben, wenigſtens die Unbefangenheit und Reinheit deſſelben, ob du 
auch, wie ich recht gut weiß, gänzlich unſchuldig an dem Geſchwätze biſt.“ 
Sie gab nichts zu, fie ſchrie nur über die Abſcheulichkeit der loſen Zun⸗ 
gen, die da etwas begeiferten, was gar nicht vorhanden ei. Sie ſtehe mit 
Eugen wie früher. Sie habe ihn in meiner Krankheit ſchatzen und ehren 
lernen, fie habe auch nachher bei dieſer und der Gelegenheit eingefehen, 
daß ſie ihm früher Unrecht gethan. Allein näher ſei ſie ihm bei alledem 
um kein Haarbreit gekommen. Sie habe trotz des vielfachen Zuſammen⸗ 
ſeins feit der Zeit meiner Krankheit kein vertrautes Wort mit ihm gewech⸗ 
ſelt. Sie vermöge es nicht, mit a über den trockenſten Unterhal⸗ 
tungston hinaus zukommen, 15 ef Schuld nun an ihm oder an ihr liege. 
Das ging in einem eifrigen Redeſluß fort, und das ärgerte und verſtimmte 
mich. Denn die vielen orte waren bei ihr etwas Außergewöhnliches und 
Unwahrheiten, wie ich wußte, auch darin. So erwiederte ich denn weiter 
nichts als: das Alles ſei ganz überflüſſig; fie möge thun und laſſen, was 
fie wolle, was ſich aber mit meiner und ihrer Ehre vertrüge. Damit 
wandte ich mich ab. Eugen ſagte ich nichts Denn natürlich hätte er je⸗ 
nen Laͤſterer zur Rede geſtellt, natürlich mußte er dann uns gegenüber in 


Feſtungsbau ift überſchläglich auf 1,508,000 Thlr. berechnet, von 
welcher Summe bis einſchließlich 1853, überhaupt 885,000 Thlr. ger 
währt worden ſind. Für den militairiſchen Ausbau der Burg Ho⸗ 
henzollern find von den, nach der zum Etat von 1852 beigefügten 
diesfälligen Denkſchrift, erforderlichen 160,000 Thlr. bis jetzt 130,000 
Thlr. gewährt und die letzten 30,000 Thlr. zur Vollendung dieſes 


Baues für den diesjährigen Etat in Anſatz gebracht. (Pr. Itg.). 


— Der „Staats⸗Anzeiger“ meldet: „Für die Mitglieder des 
evangeliſchen Ober⸗Kirchenrathes und der Conſiſtorien wird Al⸗ 
lerhöchſt eine Amtstracht angeordnet werden, die in blauer Unis 
form mit Aufſchlägen und Kragen von violettem Sammt beſteht. Die 
Uniformen ſollen weiße Knöpfe mit dem kleinen Wappenſchilde haben. 


Epaulettes und Stickereien hangen von dem Rauge ab. 


5 Breslau, den 2. Februar. Während lange Zeit das In⸗ 


tereſſe an allen politiſchen Angelegenheiten bei uns durchaus erſtorben 


ſchien, nimmt gegenwärtig die Orientaliſche Frage mit ihrer immer 


weiter greifenden Bedeutung alle Gemüter in Anſpruch und nament⸗ 
lich die Geſchaftstreibenden ſehen der Entſcheidung, welcher der ſtrei⸗ 
tenden Parteien ſich Preußen zuwenden werde, mit höchſter Spannung 


entgegen. Das eigentliche Geſchaͤftsleben ſtockt in Folge der Unge⸗ 


wißheit der Zukunft ſchon lange und werden die Folgen davon ſchon 
bis in das gewöhnliche bürgerliche Leben hinein fühlbar, indem der 
Kredit mehr und mehr abnimmt. Man iſt hier ängſtlicher als anders⸗ 


wo, weil man ſich ſagt, daß, wenn Preußen ſich den Weſtmächten 


anſchließen ſollte, Schleſien jedenfalls eine vorzuͤgliche Bedeutung ge⸗ 
winnen und wohl die Stätte werden möchte, wo Europa's künftiges 
Schickſal ausgefämpft werden dürfte, — eine für das Wohl der Pros 
vinz eben nicht erſprießliche Ausſicht. Da man ſich im Allgemeinen 
zu der Anſicht hinneigt, daß Preußen mit Oeſterreich Hand in Hand 
gehen werde ſo legt man auf die Nachrichten aus dem letztgedachten 
Lande viele Bedeutung; nach allen Angaben von Reiſenden, die dort⸗ 
her kommen, macht man ſich aber dort im Stillen auf alle Fälle ge⸗ 
faßt und ſollen bereits hoͤchſten Ortes die nöthigen Dispoſitionen ges 
troffen ſein, um nöthigenfalls binnen kürzeſter Friſt energiſch auftreten 
zu können. Namentlich ſoll an die Commandeure der in Böhmen 
ſtationirten Truppen die Ordre ergangen fein, dieſelben fo zu halten, 
daß ſie nöthigenfalls unverzüglich nach Ungarn abmarſchiren könnten; 
— dies wird von höchft glaubhafter Seite behauptet. 

Bei uns verlautet von ähnlichen Vorgängen zur Zeit noch nichts 
und iſt die Stimmung bei unſerem Militär im Ganzen nicht ſehr ani⸗ 
mirt, jedenfalls entſchieden in geringerem Grade, als zur Zeit der 
Mobilmachung im Jahre 1850. In unſerem General⸗Kommando 
iſt man damit beſchäftigt, die Pläne zu dem großen Königs⸗Manöver 
im Herbſte d. J. auszuarbeiten. Daſſelbe ſoll zwiſchen Leuthen und 
Liſſa (nicht Polniſch⸗Liſſa, ſondern das aus dem ſiebenjährigen Kriege 
bekannte Liſſa, dicht bei Breslau) ftattfinden und follen an demſelben 
außer den Truppen des 6. Armee⸗Corps auch einige Theile des 5. 
(Poſener) Theil nehmen. ) 

Vorgeſtern iſt hierſelbſt ein auch in weiteren Kreiſen durch feine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit bekannter Mann, der Fürſtbiſchöfl. Geh. 
Rath Rintel, plötzlich verſtorben. Derſelbe war bis zum Jahre 1848 
Redakteur der damals im ultramontanen Sinne geſchriebenen Oder⸗Zei⸗ 
tung, ſowie überhaupt feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit auf dem Felde 
der Polemik im Intereſſe des Katholizismus ſich bewegte. Erſt ganz 
neuerdings hatten einige den Proteſtantismus angreifende Auffäge von 
ihm eine heftige Entgegnung Stahl's hervorgerufen; zufällig ge⸗ 
hörte der Verfechter des Katholizismus, ebenſo wie ſein proteſtantiſcher 
Widerpart, durch Geburt dem Judenthume an. 

Am 24. Januar hat in der Stadt Luckenwalde ein toller 
Hund 18 Menſchen, mehrere Hunde und Pferde gebiſſen. Das wii: 
thende Thier wurde durch einen Schuß aus einem Fenſter der Zinnaer⸗ 
Straße getödtet und fo: weiterem Unglücke vorgebeugt. Die Gebiſſe⸗ 
nen befinden ſich in ärztlicher Behandlung. 

Hamburg, den 30. Januar. Heute haben endlich, nach ſechs⸗ 
wöchentlicher Dauer des Strike, die Schiffs⸗Zimmerleute ihre 
Arbeit wieder aufgenommen. Die Vermittlung des Kommerziums hat 
dieſes erfreuliche Reſultat herbeigeführt. Die Schiffs⸗Zimmerleute er⸗ 
klärten ſich in der geſtern abgehaltenen Verſammlung zur Wiederauf⸗ 
nahme der Arbeit bereit und erhalten jetzt 1 Preuß. Thlr. Tagelohn, 
4 Sgr. mehr als früher, (Weſer.⸗Ztg.) 

Weimar, den 28. Januar. Von Seiten mehrerer Thür ingi⸗ 
ſchen Regierungen geht man bereits mit dem Gedanken um, im In⸗ 
tereſſe des diesſeitigen Verkehrs mit Preußen in Unterhandlung wegen 
des von demſelben erworbenen Jahdebuſens zu treten und zu dieſem 
Behufe demſelben einen Beitrag zu den Unterhaltungs⸗Koſten anzubie⸗ 
ten. Man zweifelt nicht, daß auch andere Regierungen dieſem Bei⸗ 


eine verlegene Stellung kommen oder auch Herminen näher gerückt und 
gedrängt werden, als bisher, näher als ſich mit meinen Wünſchen und mei⸗ 
nem Willen vertrug — Darauf waren die beiden Leute dumm genug, für 
einige Zeit beinahe allen Verkehr abzubrechen, ſei es nun, daß fie die Welt, 
fei es, daß fie mich oder uns alle einſchlaͤfern wollten. Er verreiſte, one 
anſcheinend Abſchied zu nehmen. Als ſie es dann erfuhr, wandte ſie ſich 
zu mir und ſagle wie piquirt: „Da ſiebt man die Artigkeit des Herrn 
Freundes. Er hätte ſo gut dies und das für uns beſorgen können, wür⸗ 
digt uns aber nicht einmal einer Ankündigung ſeiner Reiſe.“ Nach ſeiner 
Rückkehr kam er ein paar Mal zu mir und ging, ohne fie zu ſehen. Bei 
der erſten Begegnung benahmen ſie ſich ſteif und herb gegen einander. 
Darauf aber — das frühere Weſen allmälig wieder feinen alten Weg. 
Denn ich muß dir geſtehen, daß ich auf dieſe thörichte Weiſe nach und nach 
immer weiter aus meiner Unbefangenheit und Gleichgültigkeit hinausge⸗ 
drängt wurde, daß ich anfing, unwillkürlich auf ihr Benehmen zu achten 
und meine Beobachtung zu verbergen. O, es war eine häßliche Zeit, aber 
es ſollte noch ſchlimmer kommen.“ 


„Eines Abends, wo einige Bekannte bei uns waren, verlangte Her⸗ 
mine, daß Eugen ihr den Brotforb Hinreihe, der unmittelbar neben ihm 
ſtand. Er that's und da fie, während fie ihn annahm, mit einer andern 
Perſon redete, ließ fie gleichſam gedankenlos ihre Finger auf den feinen 
ruhen, länger als eine halbe Minute, und ohne daß er die ſeinen wegge⸗ 
zogen, ohne daß er feine Augen von ihr weggewendet hätte. „Nimm doch 
den Korb, Hermine.“ ſagte ich, „Eugen wagt ihn nicht loszulaſſen.“ Sie 
ward purpurroth und er wandte Ach mit einem haſtigen Wort an eine 
Nachbarin. Wer Unrecht ihut, handelt einmal immer ungeſchickt. Nachher 
da wir bei Tiſche ſaßen und ich mich zufällig bückte, um die niedergefallene 
Serviette aufzuheben, und raſch wieder aufſah, ruhte leidenſcchaftlich ihr 
Blick auf ihm“ 


„Hermine,“ ſprach ich Abends zu ihr, als die Gäſte fort waren, „fo 
geht es nicht länger. Du weißt, wie es ſcheint, nichts mehr von mir. 
ein Herz iſt nicht mehr die Zuflucht deiner Schwäche, deiner Sorgen, 
deines Vertrauens. IR es denn ſchwach geworden? Zu ſchwach?“ — 
Thörichter Stefan!“ rief fie und warf ſich mir leidenſchaftlich an die 
Bruſt. „Was willſt du nur? Was grübelſt du nur! Ich ſollte dich nicht 
mehr lieben! Haben jene (hörſchten Reden nun auch gar bei dir Wurzel 
geſchlagen? Trauſt du mir nicht? Trauſt du mir ein Unrecht zu?“ — 
„Schon gut! Fa ich erkältet. Am folgenden Tage beſprach ich 
mich mit dem Oberſten, auf welche Weiſe meine Verſetzung zu einem an⸗ 
dern Regiment zu ermöglichen ſein möchte, und kam auch alsbald deswe⸗ 
gen bei den vorgeſetzten Behörden ein.“ 


ſpiele folgen werden, und ſoll auch in Berlin große Geneigtheit zur 
Annahme ſolcher Anerbietungen obwalten. Wie jetzt officiell beſtätigt 
wird, war es auch die Weimariſche Regierung, welche gegen eine Ver⸗ 
ſteigerung der Deutſchen Flotte und dafür geſtimmt batte, daß, wenn 
die Nordſee⸗Flotte nicht erhalten werden könne, die Beſtandtheile ders 
ſelben an diejenigen Staaten veräußert würden, welche die größte 
Baarzahlung hierfür zu leiſten bereit ſeien, was auch nachher ange⸗ 
nommen ward und zur Folge hatte, daß zwei der größeren Schiffe an 
Preußen überlaſſen wurden. Auch war Weimar nicht, wie gewiſſe 
Blätter ihm vor einiger Zeit Schuld gaben, gegen bie Bemühungen 
Hannovers, die Flotte den Deutſchen Staaten zu erhalten, fondern 
beſtand nur bei den deshalb in Hannover abgehaltenen Konferenzen 
auf der Zuziehung Preußens. (Hamb. N.) 
Kaſſel, den 29. Januar. Dem Vernehmen nach hat der mit 
Begutachtung der Kurheſſiſchen Verfaſſungs⸗Frage beauftragte Aus⸗ 
ſchuß der Bundes⸗Verſammlung (Baiern, Darmſtadt und Ols 
denburg) ſich gutachtlich einſtimmig dahin ausgeſprochen, daß die Ver⸗ 
faſſung von 1831 mit Ausnahme der im Jahre 1848 ıc. hinzugekom. 
menen Geſetze und mit Beſeitigung derjenigen Punkte, die mit den 
Bundes⸗Geſetzen einmal in Widerſpruch fliehen, wieder herzuſtellen fei. 
Herr v. Baumbach, Min iſter des Auswärtigen, iſt auf dieſe Nach⸗ 
richt, wie es heißt, ſofort nach Frankfurt abgereiſt. Es wäre in der 
That ein harter Schlag für Herrn Haſſenpflug! Wir können aber 
einige beſcheidene Zweifel an der Wahrheit vorſtehender Mittheilung 
nicht unterdrücken. (Köln. Z.) 
Frankreich. 


Paris, den 31. Januar. Der Minifter des Auswärtigen hat 
einen Bericht über feine Amtsthätigkeit an den Kaiſer gerichtet. Von 
Jutereſſe find darin bloß die Mittheilungen über das zum Kabinet des 
Miniſters gehörige „Bureau der Geheimſchreibung“ (Chiffern). Das⸗ 
ſelbe iſt beſtimmt, mittels Anfertigung von Tabellen und Wörterbü⸗ 
chern, die für jeden diplomatiſchen Poſten verſchieden ſind, das Ge⸗ 
heimniß der politiſchen Korreſpondenz zu ſichern. Dieſe Tabellen und 
Wörterbücher müͤſſen natürlich oft erneuert werden. Das Bureau ift 
gleichzeitig mit dem Ueberſetzen der Inſtruktionen an die diplomatiſchen 
Agenten in Zeichenſchrift und dem Zurückäberſetzen ihrer Berichte in 
gewöhnliche Rede beauftragt. Durch die elektriſche Telegraphie ift die 
Zahl der Depeſchen, die ſonſt jährlich zwiſchen 150 und 300 betrug, 
1853 auf 556 geſtiegen. 

— Ein offiziöſer Artikel im Moniteur rechtfertigt die Bälle und 
Feſtlichteiten in den amtlichen Regionen, in den Tuilerieen, auf dem 
Stadthauſe ꝛc. mit der Bemerkung, daß die Belebung ber Luxus-In⸗ 
duſtrie die beſte Art ſei, den arbeitenden Klaſſen wie dem kleinen und 
großen Handelsſtande zu Hülfe zu kommen. „Dieſe Betrachtungen“ 
— fügt er in einer Weiſe hinzu, als wolle er gewiſſen Perſonen einen 
Fingerzeig geben — „ſind dem Entſchluß des Kaiſers, das offizielle 
Koſtume der Beamten wieder herzustellen und ihr Gehalt wieder ihrer 
Stellung anzupaſſen, nicht fremd geweſen. Diejenigen, die ein hohes 
Gehalt empfangen, wiſſen, daß es ihnen gewährt iſt, um ihren Rang 
würdig aufrechtzuhalten und um ſich herum das Beiſpiel jener frucht⸗ 
bringenden Ausgaben zu geben, die dem Handel und der Induſtrie 
ſtets zum Nutzen ausſchlagen.“ 

— Die Kaiſerin hat einer armen Frau, die zur Ernährung ihres 
kranken Mannes und ihrer vier Kinder als Mann verkleidet mit Erd⸗ 
arbeiten an einer Eiſenbahn einen ſauren Tagelohn verdiente, was 
dadurch entdeckt wurde, daß man ſie der Militairpflicht unterwerfen 
wollte, ſchreiben laſſen, daß ſie für die Erziehung zweier ihrer Kinder 
ſorgen will, „aber“ — hat ſie ausdrücklich hinzufügen laſſen — „das 
Mädchen ſoll eine Arbeiterin, der Knabe ein Arbeiter und kein „„Mon⸗ 
ſieur““ werden. 

— Auf dem Balle beim Prinzen Jerome fehlten viele Mitglie- 
der des diplomatiſchen Korps und darunter die Geſandten von Ruß⸗ 
land, Oeſterreich und Sachſen; der Preußiſche Geſandte war zugegen. 

— Seit einigen Tagen kommen viele Seeleute durch Paris, um 
ſich nach den verſchiedenen Häfen zu begeben, wo ſie erwartet werden. 

— Einen Abend in der großen Oper beſchreibt der jetzt in 
Paris weil ende Feuilletoniſt der „Schleſ. Zeitung“ folgendermaaßen: 
Der Zettel der großen Oper oder — wie ihr wiſſenſchaftlicher und of⸗ 
fizieller Name jetzt lautet — Académie imperiale de ee — kuͤn⸗ 
digte an: le Freyschutz und ein großes Ballet: Aelia et Mysis. Ich 
ging ciligft in das Theaterbureau, um mir ein Parquetbillet zu löfen, 
aber ſiehe da, der Billeteur verſtand nicht, was ich wollte. Parquet 


iſt ein numerirter Sitz zwiſchen dem Orcheſter und Parterre — fo ver 


dolmetſchte ich ihm und wollte mich ſchon zu meiner Rechtfertigung 
auf den Dictionnaire de lacademie berufen. Er reichte mir achſel⸗ 
zuckend den Theaterzettel, ich las unter den Platzen: Baignoires d'avant- 


„Indeſſen geht dergleichen, wie du dir denken magſt, nicht ſehr raſch 
und bevor die Sache zur Eutſcheidung kam, trat in unſerm Leben die Ka⸗ 
taſtrophe ein.“ g 

„Einige 1 nach jenem Abend, als ich vom Kaffeehaus zurückkam 
und nach meiner Frau fragte, ſagte mir ihr Mädchen, fie ſei ausgegangen 
und werde, wie ſie hinterlaſſen, den Abend bei einer bekannten Familie zu⸗ 
bringen. So arbeitete ich, plauderte noch mit einem zufällig erſchienenen 
Freund, begleitete ihn in unſere Reſſource, machte ein Spielchen und ging, 
als ich um 8 Uhr aufbrach, zu jener Familie, bei deren Wohnung mein 
Weg vorbeiführte. Hermine war nicht da, auch gar nicht dageweſen. Da⸗ 
heim traf ich fie eben zurückgekehrt, und da ich ſagte: „du biſt aus⸗ 
geweſen und bei F's.?“ war fie ſchlau genug, zu antworten: „bei F's.? 
nein! Ich bin bei der Oberſtin geweſen und habe Weihnachtsarbeiten vor⸗ 
gehabt. Wie das die Augen angreift!“ „Dein Mädchen ſagte indeſſen, 
du hätteſt zu 's. gehen wollen,“ bemerkte ich. „So hat ſich das dumme 
Ding geirrt,“ verſetzte ſie. „Es iſt mir nicht eingefallen. Ich habe ihr 
den Namen doch deutlich genug genannt.“ 

„Da mein Verdacht einmal erregt war, ſagte ich am andern Tag 
um Oberſten: „Hätt ich gewußt, daß Sie geſtern zu Haus geweſen, fo 
att ich meine Frau abgeholt.“ „Daß muß wohl eine Irrung fein, beſter 

Freuud,“ entgegnete er. „Ihre Frau iſt geſtern nicht bei uns geweſen, 
denn die meine war bei der Generalin und iſt erſt um neun Uhr mit mir 
nach Haus gekommen.“ „So, ſo,“ ſprach ich lachend. „Was iſt denn 
das! Will die Frau mich zur Weihnacht beſonders überraſchen, daß ſie 
fo heimlich thut und mir was vorflunkert?“ „Ja, ja,“ meinte er dage⸗ 
gen, „jo wird's fein. Die Frauen find alleſammt toll mit den verdamm⸗ 
ten Weihnachtsarbeiten!“ Da ging ich denn wieder ab und blieb ſtill. 
Kurt ſah mich in den Tagen oftmals mit bald traurigen, bald duſtern 
Augen an und ſchüttelte den Kopf. „Still! Geduld!“ ſagte ich dann wohl 
zu ihm, ohne daß er jedoch geſprochen; und lebte fort, ſcherzte und lachte, 
war artig und freundlich gegen alle Welt. Und ich wußte, daß Hermine 
hin und wieder fo zu ſagen verſchwand. Ich wußte, daß Eugen in mei: 
ner Abweſenheit in's Haus kam, während er mir nur noch auf der Pa⸗ 
rade oder an dritten Orten begegnete und auf meine Frage nach dem 
Grunde feines Wegbleibens nichts als kahle Ausflüchte zur Eutſchuldigung 
hatte. Hör' Carl, es iſt ein infamer Zuſtand, wenn man das Elend im 
Herzen weiß und nach außen nichts zeigen darf als heitere, glatte Mienen, 
und möge dich Gott davor bewahren, daß du den jemals kennen lernſt. 
Ja es war eine furchtbare Qual, die ich damals litt, fo, daß ich mir oft 
die Nägel in die Hand preßte, um mich durch den Schmerz bei Beſinnung 
und Vernunf zu erhalten, ſo, daß ich tauſendmal dachte, mein Haar müſſe 
Morgens nach einer der qualvollen, ſchlafloſen Nächte eisgrau ſein. Das ward 


scene, rez-de-chausee, stalles d’orchestre, fauteuils de la galerie 
u. ſ. w. aber von Parquet war nirgends die Rede. 


Das Parterre aber iſt ein populärer Platz, der bekanntlich durch 
unſern ganzen Planeten geht, ich loͤſte mir daher ein Parterrebillet und 
zahlte fünf Franks — einen Preis, für den ich freilich im Berliner 
Opernhauſe neben dem ausgeſuchteſten Geheimerath im erſten Rang 
ſitzen könnte, während ich hier bei jo großem Koſtenaufwande keine be⸗ 
ſonders hervorſtechende Rolle ſpielte. 


Als ich ins Parterre, welches nur aus engen, numerirten Sitz⸗ 
plätzen beſteht und zu keinem einzigen Stehplatze Raum läßt, einge⸗ 
treten war, ward mir vom Schließer die Aufgabe geſtellt, über ſechs 
Reihen dichtbeſetzter Bänke hinweg zu bugſiren, um zu meiner Num⸗ 
mer zu gelangen. Ich zweifelte ſchon an der Möglichkeit der Aus füh⸗ 
rung, zumal wenn ich die ſauberen Sammetpolſter betrachtete, welche 
mit meiner vom Regenwetter ſtark afficirten Fußbekleidung wenig har⸗ 
monirten und doch mit dieſer in uuvermeidliche Berührung gebracht 
werden mußten. Die offizielle Aufforderung des Schließers und das 
unerſchrockene Beiſpiel eines eingebornen Franzoſen ermuthigten mich 
jedoch dergeſtalt, daß ich in die großen Fußtapfen meines Vorgän⸗ 
gers, der mir bald eine Gaſſe machte, unbedenklich eintrat; — die 
an dergleichen Manöver längſt gewöhnten Köpfe der Parterrebeſucher 
weichen mit bewunderswerther Gelenkigkeit und Höflichkeit rechts und 
links zuruck und ich war, ohne beſonderen Anſtoß zu erregen, auf mei⸗ 
ner Nummer glücklich angekommen. 


Nunmehr hatte ich Zeit, meine Blicke in allen Theilen des praͤch⸗ 
tigen Hauſes umherſchweifen zu laſſen; ich erkannte die Identität der 
stalles d’orchestre mit unſern Parquetplägen, ich begriff den Euphe⸗ 
mismus der baignoires oder Badewannen und bewunderte, daß es in 
einem Hauſe, welches ſich noch vor Kurzem als Nationaloper 
gerirt hatte, weit mehr und feiner nuancirte Rangordnungen gab, 
als irgend ein routinirter Hoftheater-Intendant auszuſinnen im 
Stande wäre, 


Wer aber könnte die flüchtige halbe Stunde, welche der Oper 
vorangeht, genügend ausbeuten, um allen Glanz dieſes prächtigen 
Hauſes zu überſchauen? Erſt die kühne Architektur — gewaltige 
Wölbungen ruhen auf hohen, vergoldeten Säulen, von der Decke drückt 
kein räthſelvolles Gemälde herab auf die innere Pracht des Hauſes, 
nur flüchtige freie Wolkenzüge ſind droben gemalt und es iſt klar, daß 
dicht dahinter der ganze Olymp ſteckt. Wer aber möchte wiederum 
ſeine Blicke jetzt neugierig die Wolken durchdringen laſſen und ſie nicht 
lieber hier auf Erden behalten wollen? Denn in dieſem Augenblicke 
entfaltet das Faubourg St. Germain in den erſten Logenreihen ſeine 
ſonſt hinter Schloß und Riegel dicht verſchanzten legitimiſtiſchen Schöns 
heiten — unſere Prinzipien beugen ſich beſchaͤmt und wir geſtehen: 
ſie ſind von Gottes Gnaden. 

Die Ouverture beginnt, ihr folgt ein ſtürmiſcher Beifall, bei 
dem ich mich als Deutſcher mit Herz und Hand lebhaft betheilige. Der 
Vorhang rauſcht empor und ich begrüße unter dieſem fremden Himmel 
die guten alten Geſtalten des Freiſchütz. Wie jammerſchade, daß ſie 
fo deutlich fingen und jedes Franzöſiſche Wort im Geſang fo vernehm⸗ 
lich artikuliren; ich hätte mir ſonſt vielleicht einbilden können, daß fie 
den Freiſchütz in deutſcher Sprache fingen. Warum haben fie auch 
ſo wenig manche Deutſche Muſter ſtudirt? Meine Kritik war aber 
während des ganzen erſten Aktes von dem allgemeinen Glanze des Hau⸗ 
ſes noch allzuſehr befangen und hoffte erſt während der Pauſe ſich recht 
zu ſammeln. Doch weit gefehlt! — kaum war der Vorhang gefallen, 
als es ſich in allen Stockwerken des Hauſes wild zu regen beginnt. 
Aus allen Winkeln, vom Parterre bis zum Amphitheater brechen Don⸗ 
nerſtimmen hervor, welche die unvermeidlichen: la Patrie, la Preſſe, 
l'Entr'acte ausbieten. Neugierige Leute auf allen Plätzen und in als 
len Logen kaufen und entfalten die langen großen Zeitungsbogen und 
ſtören mir manche freundliche Ausſicht. Manches ſchöͤne Augenpaar 
flüchtet ſich vor einem verfolgenden Fernrohr hinter das papierne Zelt 
und kommt erſt beim Umdrehen des langen Blattes wieder zum Vor⸗ 
ſchein. Ich bemerke zu meinem großen Leidweſen, daß ich gegen ho⸗ 
hen Eintrittspreis nicht einmal für einen Abend zur glücklich ſituirten 
Minorität mich zahlen darf und daß mein Parterreplatz noch in ande⸗ 
rer Beziehung ſehr ſchwer beimgeſucht iſt. Sämmtliche Bänke entle⸗ 
digen ſich nehmlich in dieſem Augenblicke ihrer bisherigen Beſitzer — 
nur ich und zwei konſervative Nachbarn zu meiner Rechten ſind nicht 
leichtſinnig genug, von ihren mühſam errungenen Plätzen zu weichen. 
Alsbald beginnt ein Springen und Voltigiren über unſere Köpfe hin⸗ 
weg, die »Pardon, Monsieur!« die mir höflichſt und faſt gleichzeitig 
mit den zuertheilten Stößen, manchmal ſogar pränumerando zufließen, 
ſind nur gelinder Balſam und ich habe es nur der angeborenen Tän⸗ 


es nun freilich nicht. Denn nur unter den Händen der Romanſchreiber 
2 es fo leicht und fo ſchuell zu bleichen.“ 

r erhob ſich und ging mehrmals im Zimmer auf und ab. Endlich, 
da er fichen blieb, fuhr er mit der Hand über die Stirn, ſtützte ſich auf 
den Stuhl und ſagte: „Es iſt eigentlich gar nicht gut, daß ich wieder in 
die alte Zeit hineingerathe, denn ſie iſt bös und ſchlimm Aber da ich 
einmal anfing, mag' s drum fein. Man muß ſich eben durchſchlagen. Feig 
bin ich nie geweſen. Alſo Hör’ weiter und bis zu Ende.“ Er ſetzte ſich 


wieder und führ daun fort. ’ 

„„Am beiten Dezember — ich vergeſſe des Tages nie! — faßte mich 
Mittags nach der Parade mein Oberſt unter den Arm und bat mich ein 
paar Schritte mitzukommen, er habe mir etwas zu ſagen. „Kamerad,“ 
ſprach er, da wir durchs Thor und auf den Wall gefommen, wo wir eins 
ſam waren und wo der nächſte und bequemfte Weg zu feiner Wohnung 
hinführte. „Kamerad, Sie wiſſen, daß ich Ihr Freund bin und ein bes 
fonnener Mann. Ich weiß, daß man, was ich vorhabe, in der Welt ſchilt 
und verwirſt. Aber ich muß, denn ich bin es Ihnen ſchuldig. Ich habe 
allerlei über Ihre — Häuslichkeit gehört, was mir zwar nicht glaublich 
it, mir aber um Ihretwillen nichtsdeſtoweniger mißfällt und mich betrübt. 
Ich habe, wo die Sache zur Sprache kam, einen derben Trumpf darauf 
geſetzt. Aber damit iſt es nicht abgethan, wie Sie ſelbſt wiſſen. Alſo 
Kamerad: Kopf in die Höhe, Augen auf und — thun Sie, was Ihre 
Ehre erheiſcht. Verſtehn Sie mich?“ „Ja!“ entgegnete ich ganz dumpf. 
„So verzeihen Sie mir, daß ich's zur Sprache brachte,“ fuhr er fort. 
„Aber ich mußte es. Und nun adieu. Ich ſehe, Sie wollen allein ſein.“ 
Das wollt' ich auch und ging ſtill nach Haus, wo ich mich einſchloß, 
meiner Frau ſagen ließ, ſie möge mit dem Eſſen nicht auf mich warten 
und fo in der Einſamkeit nach Klarheit, vor allen Dingen nach Ruhe rang. 
Denn, mein Schatz, ſo freundlich und gut, ſo ſtark ich für gewöhnlich 
bin, mein Innerſtes birgt einen Damen, der einmal hervorgelockt, dann 
auch rieſenhaft emporſchießt und alle Güte, alle Stärke, alle Kraft, alle 
Gefühle, Empfindungen, Gedanken des Mannes wie ein Nichts zerbricht 
und zerſtört.“ 8 / , 

„Wie dem auch fei, ich ward nach und nach ruhig und beſtimmt in 
meinen Entſchlüſſen. Ich nahm mir vor, mit Eugen offen und ehrlich zu 
reden, die Frau mit dem Kinde auf ein paar Monate zu deinen Eltern 
zu ſchicken und dann zu ſehn, ob wir weiter zuſammen fortleben könnten, 
oder ob wir uns trennen müßten.“ 

(Bortfegung folgt.) 


—— 


zergrazie der Franzoſen zuzuſchreiben, wenn ich diesmal ohne Kopf⸗ 
verletzung davon gekommen bin. 

Das Parterre iſt nunmehr leer geworden, aber um jeden leeren 
Platz windet ſich jetzt die maleriſche Schleife manches oft nicht ganz 
ſaudern Taſchentuchs, welches uns die fortſtürmenden Eigenthuͤmer 
der Plätze als unveräußerliches, troſtreiches Pfand ihrer baldigen Wie⸗ 
derkehr zurückgelaſſen haben. Kurz vor Beginn des zweiten Aktes daſ⸗ 
ſelbe Voltigir⸗Manöver nach vorwärts und fofort nach vorwärts und 
rückwärts durch ſämmtliche Zwiſchenakte. 

Der zweite Akt entfaltet die wilde Romantik der Wolfsſchlucht. 
Nichts von jenen Ingredientien und Utenſilien, welche uns ſonſt mit 
ſüßen Schauern erfüllt haben, iſt vergeffen, ſogar ein prächtiger Waſ⸗ 
feefall, der es an natürlicher Wildheit faſt mit unſerem Kochelfall auf- 
nehmen kann, ſtrömt hernieder, und fein Rauſchen übertönt das ſtür⸗ 
miſche Orcheſter. Aber die Kritik läßt ſich von all dieſen Schauern nicht 
mehr bange machen, ſie abſtrahirt von allem Glanze der Scenerie und 
kommt jetzt vielmehr zu ſich; auch die Sünden des erften Aktes kom⸗ 
men ihr jetzt erſt recht zu Bewußtſein. 

Nun aber könnten wir ein ſehr langes, ins Detail gehendes 
Sündenregifter anfertigen, ja es ſogar mit juridiſchen Gründen unters 
ſtützen, wenn es uns überhaupt einſiele, gegen den Direktor der gro⸗ 
ßen Oper wegen der Mißhandlung des Freiſchuͤtz eine gerichtliche Klage 
anzuſtrengen, oder auch nur, wenn uns die Hoffnung bliebe, die Dar⸗ 
ſteller zur Buße und künftigen Beſſerung zu bekehren. Allein Erſterem 
iſt bereits von anderer Seite ſein Recht widerfahren, Letzteren iſt wohl 
nicht zu helfen, da ſie das Feuilleton der Schleſiſchen Zeitung nicht 
leſen. Und ſo begnüge ich mich denn bloß mit der kurzen Notiz, daß 
Mr. Chapuis, der würdige Rivale Roger's, der König des Abends 
war, obwohl ein Deutſcher, Namens „König“, welcher als „Kilian“ 
mitwirkte, ihm dieſen Titel, aber nicht den Ruhm ſtreitig machte. Die 
mächtige Baßſtimme des Mr. Guignot als „Gaspard“ überfüllte faſt 
alle Tiefen des Opernhauſes; auch ſeine Stimme ſchien mit den Dä⸗ 
monen im Bunde zu ſtehen, denn ſie hatte etwas Unfehlbares wie ſeine 
Freikugeln, und traf immer den richtigen Geſchmack des Publikums, 
welches ihm jedes Mal mit ſtürmiſchem Beifall lohnte. Mad. Poinſot 
gab die „Agathe;“ ſie iſt eine anerkannte Heldin in allen großen, he⸗ 
roiſchen Opern, aber ſie zeigte heute nicht den Muth, von ihren kräf⸗ 
tigen Stimm⸗Mitteln Etwas zu opfern und davon einen beſcheidneren 
und mildern Gebrauch zu machen. Mad. Duſſy war als „Annette“ 
vielleicht die Einzige von allen Darſtellern, welche die Gränzen ihrer 
Rolle inne hielt und keine Eroberungsgelüſte über das Gebiet hinaus, 
welches ihr der Komponiſt angewieſen, an den Tag legte. 

Was nun aber im Allgemeinen dieſe Darſtellung des Freiſchuͤtz 
anlangt, fo find allerdings mancherlei Verſtoͤße, Abkürzungen und Ver⸗ 
ſtümmelungen daran zu beklagen, auch mögen die Bereicherungen, die 
er durch die fremdartigen Recitative erlitten hat, manches klaſſiſche Ohr 
ſogar am empfindlichſten berühren, allein der Hauptmangel, welcher 
hier dem Kenner dieſer Urdeutſchen Oper ſogleich auffällt, iſt und bleibt 
der Deutſche Charakter, welcher nun einmal den Franzoſen nicht leicht 
zugänglich iſt, und Alles, was damit in Verbindung ſteht — mit einem 
Worte — die Deutſche Luft. Denn dies edle Werk eines echt Deut⸗ 
ſchen Geiſtes iſt eine köſtliche Frucht, die aber auch nur in der Zone, 
die ſie uns hervorgebracht hat, genoſſen ſein will; zu weit von ihrem 
Mutterboden verſchickt und unter einem fremden Himmel erſt künſtlich 
zubereitet, nimmt ſie unvermeidlich einen haut gout an. Dieſe Deut⸗ 
ſche Luft iſt aber ein Theaterrequiſit, welches der Direktor der großen 
Oper nicht beſchaffen kann. Ich möchte faſt ſagen, daß die Kräfte der 
großen Oper über die anſpruchsloſen Anforderungen, welche der Frei⸗ 
ſchütz macht, zu kühn hinausgreifen und unſere anmuthige Lieblings⸗ 
Oper geräth dadurch in eine gewiſſe Verzerrung, wie — man verzeihe 
mir dieſen Vergleich — ein ſchönes, friſches Bauermädchen, dem man 
die Kleider und den Schmuck einer Prinzeſſin aufgedrungen hat. Wo⸗ 
hin aber ſoll das führen, wenn man den Franzoſen, die ohnedies lang⸗ 
ſam und mit Vorurtheil an den Genuß der Deutſchen Kunſt heran⸗ 
gehen, denſelben noch durch gerichtliche Prozeſſe verleiden will? Was 
würden wir dazu ſagen, wenn es einem enthuſiaſtiſchen Landsmanne 
Boieldieus einfiele, unſere Theaterdirektionen wegen unterlaſſenen Hu ⸗ 
mors und gemißhandelter Grazie in mancher für uns undarſtellbaren 
komiſchen Oper gerichtlich zu belangen? Geben wir uns damit zuftie⸗ 
den, daß auch die Franzoſen anfangen, der Deutſchen Kunſt ſich zu 
nähern und ſie zu genießen — freilich erſt, nachdem ſie dieſelbe Fran⸗ 
zoͤſiſch zugerichtet haben; mir erſcheint es ſchon als ein großer Fort⸗ 
ſchritt, daß fie haben drucken laſſen: „le Freyschutz“ und nicht, wie 
einft ein Franzöſiſcher Kenner des Deutſchen Sprachgenius buchftäb- 
lich überſetzt hat: „la libre protection.“ *) f 

Aber faſt bedaure ich, daß ich mich hier zum Anwalt des Direk⸗ 
tors der großen Oper aufgeworfen habe. Es iſt 10 Uhr, Kaspar iſt 
beſeitigt und der Freiſchütz gründlich abgethan — aber jetzt erſt begin⸗ 
nen ſich ſämmtliche Lücken des großen Opernhauſes vollſtändig zu 
füllen. Die Ariſtokratie erhält von allen Seiten glänzende Verſtärkung, 
der Legitimismus im J. Range nimmt in beunruhigender Weiſe über 
hand — mehr Glanz kann das Opernhaus kaum faſſen. Alſo das 
Ballet war der Kern und der Freiſchütz iſt doch nur ein Lückenbüßer 
geweſen? 

Letztere Bemerkung verleidete mir aber vollends den Reſt des 
Abends. Während der munterſten Sprünge der Mad. Bogdauoff, 
Taglioni, Guy⸗Stephan, Priora und Anderer, brachte ich es zu einis 
ger, nicht unerheblicher Muͤdigkeit, und die Augen drohten mir zuzu⸗ 
fallen. Da ging ich denn an die Ausführung des kühnen, längſt vor⸗ 
bereiteten Entſchluſſes — ich erließ ihnen Allen großmüthig die Hälfte 
des Ballets und wählte den bekannten chauſſirten Rückweg über die 
ſechs Reihen dichtbeſetzter Bänke hinweg. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 31. Januar. Die „Times“ iſt das einzige Blatt, 
welchem ein Umriß der Thronrede im Voraus mitgetheilt wurde. Sie 
rechtfertigt den auf die auswärtigen Angelegenheiten bezüglichen Pa⸗ 
ragraphen in folgender Weiſe: „Diejenigen, welche in der Thronrede 
eine heftige Anklage des Kaiſers von Rubland, einen flammenden 
Auftuf an unſeren Muth und Patriotismus oder eine Mahnung an 
die noch unſchlüſſigen Großmächte zu finden wähnten, werden ſich ge⸗ 
täuſcht ſehen. Die Königin von England ſpricht ohne Zorn oder Bits 
terkeit — ohne Zagheit oder Ausflucht — ohne den geringſten Verſuch, 
irgend eine Macht durch Schmeicheleien zu gewinnen — und ohne 
Einſchüchterung oder Drohung. Sie ſagt einfach, daß ihre Hoffnun⸗ 
gen auf Wiederherſtellung des Friedens nicht erfüllt worden, daß ſie 
fortfährt, für denſelben Zweck Anſtrengungen zu machen, und daß ſie, 
um ihren Vorſtellungen Geltung zu verſchaffen, eine Vermehrung ihrer 
Marine: und Militärmacht verlangt. Die Ankündigung beſchränkt ſich 
lediglich auf das, wozu ſie des Beiſtandes des Parlaments bedarf; 
das Uebrige überläßt fie, ohne weitere Worte zu machen, dem Urtheile 
Früher war der Titel der Oper: „Robin des bois“, (D. Red) 


Europa's und der erleuchteten Intelligenz ihres Volkes. Ohne Ruhm⸗ 
redigkeit und von keiner Herrſchſucht befeelt, rückt England im Bunde 
mit der großen Nachbar⸗Nation gegen den gemeinſamen Feind vor; 
und beide find fich vollkommen bewußt, daß fie auf dieſe Weiſe nur 
einen Kampf vorweg annehmen, der, wenn jetzt verſchoben, ſpäter 
gegen denſelben Feind unter viel unvortheilhafteren Verhältniſſen ge⸗ 
führt werden müßte. Die Thronrede leiht den erhitzten Leidenſchaften 
des Tages keinen Ausdruck, aber fie rechtfertigt die Haltung Englands 
mit ruhiger Würde und überzeugender Klarheit. Wir drohen nicht, 
aber wir rüſten; wir machen keine großen Worte, aber das Wort, welches 
wir ausſprechen, ſind wir vollkommen bereit, durch Thaten zu erhärten.“ 

London, den 1. Februar. Die miniſteriellen Organe nennen 
die Thronrede „würdevoll“, prächtig“, „der Gelegenheit angemeſſen“, 
auch wohl „entſchieden“, „feſt“ und „vielſagend“; die Oppofition bez 
zeichnet ſie als „armſelig“, unentſchieden“ und „ganz geeignet, den 
Kaiſer von Rußland in der alten Ueberzeugung zu beſtärken, daß Eng⸗ 
land bereit ſei, den Frieden um jeden Preis zu erkaufen.“ Das alles 
war voraus zu ſehen. Ueber den Empfang der Königin von Seiten 
des Volkes wird von entgegengeſetztem Standpunkte berichtet; die 
Einen fanden ihn auffallend lau, die Andern enthuſiaſtiſch; die Wahr⸗ 
heit liegt diesmal in der Mitte. Thatſache iſt nur, was wir ſchon ge⸗ 
ſtern berichteten, daß das allſeitig ausgeſprengte Gerücht, es werde zu 
einer Demonſtration kommen, mehr Menſchen als gewöhnlich nach den 
Straßen zwiſchen dem Königlichen Palaſte und Weſtminſter gelockt 
hatte, und daß der Türkiſche Geſandte mit einem Enthuſiasmus be⸗ 
grüßt wurde, gegen den der Empfang der Königin allerdings etwas 
blaß war. Der Empfang der Königin im Hauſe der Lords war herz⸗ 
lich und ehrerbietig wie immer, und auch hier war der Türkiſche Ge⸗ 
ſandte inmitten des ungewöhnlich zahlreich vertretenen diplomatiſchen 
Corps der Gegenſtand ſchmeichelhafter Aufmerkſamkeit von Seiten ſei⸗ 
ner Kollegen und der anweſenden Damen. Der Ruſſiſche Geſandte 
war nicht erſchienen. Gerüchte, daß er geſtern Morgens abgereiſt, find 
als unrichtig zu verwerfen. Wir können — auf die Bürgfchaft der 
Times⸗Redaktion — verſichern, daß die Antwort auf die letzte Ruſſi⸗ 
ſche Note am geſtrigen Tage weder Herrn v. Kiſſeleff noch Herrn 
v. Brunnow mitgetheilt worden war, daß dies (in Form eines Akten⸗ 
ſtückes) heute geſchehen wird und daß ſich die Wirkung dieſer Antwort 
nicht gut vorausſagen läßt. — Die Königin war eine Stunde nach 
Eröffnung des Parlaments auf dem Rückwege nach Windſor. (K. Z.) 


Belgien. 

Brüſſel, den 30. Januar. Die Ankunft des Prinzen Napo⸗ 
leon, ſein feierlicher Empfang haben hier nicht geringes Aufſehen er⸗ 
regt. Dies darf nicht befremden, da man in manchen Kreiſen eher ges 
faßt war, an eine Spannung unſeres Hofes mit Frankreich, als an 
das Gegentheil zu glauben, und die Oſtentation, welche das überra⸗ 
ſchende Ereigniß begleitete, und der Augenblick, in welchem daſſelbe 
gefallen int, unſere Politiker deroutiren mußte. Die Sache iſt aber 
doch kein ſo plötzlicher Einfall, wie man annehmen mag; denn die Sen⸗ 
dung des Fürſten Chimay nach Paris hatte noch andere Zwecke, als 
die Anknüpfung von Handels: Verbindungen. Die Einladung des 
Prinzen und die Bewilligung der Reiſe iſt die Antwort auf die Angriffe 
welche gegen den Prinzen Albert und ſeinen Königl. Oheim in Eng⸗ 
land erhoben worden. Es iſt allerdings nicht zu bezweifeln, daß Kö- 
nig Leopold Verſuche gemacht hat, den allgemeinen Frieden zu erhal⸗ 
ten; Charakter und Talent eigneten ihn vor Allem zu dieſem Berufe, 
ſeine Stellung mußte ihn dazu drängen, wenn irgend möglich, einen 
Zuſammenſtoß der Mächte zu verhindern, welcher für Belgien gefähr⸗ 
lich werden konnte. Dazu kamen die in der letzteren Zeit eingetretenen 
beſſeren Verhältniſſe zu Rußland und die enge Verbindung mit Oeſter⸗ 
reich. König Leopold war der Träger der Wünſche der Deutſchen 
Höfe, und er konnte nicht anders, als für fle thun, was in feinen Kräf⸗ 
ten ſtand, da die Erfüllung derſelben auch mit dem Wohle Belgiens 
zufammenfiel. Sobald es aber feinem Scharfblick klar geworden, daß 
auf dieſem Wege nichts mehr zu erreichen ſei, erkannte er auch ſeine 
Aufgabe, ſeinem Lande die richtige Stellung zu verſchaffen und auch 
nach der anderen Seite hin ſeine Neutralität zu wahren. Belgien hat 
ſeinen Halt nicht bloß in Deutſchland, ſondern mindeſtens eben ſo ſehr 
wenn nicht mehr, in England zu ſuchen, und ſobald es feſtſtand, daß 
England entſchieden mit Frankreich gegen den Oſten auftreten werde, 
mußte König Leopold auch nicht bloß jede etwaige Feindſchaft, ſondern 
ſelbſt den Schein der Kälte gegen das neue Franzöſiſche Syſtem fal⸗ 
len laſſen Louis Napoleon hat Urſache, zu glauben, daß Rußland 
eine neue Reſtauration gern ſehen werde, er hatte Urſache zu glauben, 
daß König Leopold aus Familien. Rüdjichten dieſelbe Neigung hege. 
Sollte aber Belgien ſich ſicher fühlen, fo mußte in fo kritiſcher Zeit 
jeder Argwohn beſeitigt werden. Es erfolgten die freundſchaftlichſten 
Verſicherungen, und deren Anerkennung zeigt ſich in der Reife des Prin⸗ 
zen Napoleon. Mau darf daraus aber noch auf mehr ſchließen, wenn es 
ſich auch nicht ſchon beweiſen läßt. Die neueſten Abſichten Belgiens 
ſind in gewiſſen Kreiſen Deutſchlands nicht unbekannt geblieben, und 
man kann daraus Folgerungen ziehen, welchen Ausgang die Mifiton 
des Grafen Orloff haben werde. Man kann aber immer ſchon über⸗ 
zeugt ſein, daß, wenn der Graf von den Deutſchen Großmächten ver⸗ 
langen ſollte, daß ſie aus ihrer neutralen Stellung heraustreten, um 
ſich thätig Rußland anzuſchließen, dieſe Bemühungen gänzlich ſcheitern 
werden. (Aach. 3.) 

Schweden und Norwegen. 

Aus Chriſtiania wird vom 20. Januar gemeldet, daß zu 
Bergen das Irrenhaus ein Raub der Flammen geworden ſei. In 
demſelben befanden ſich 268 Geiſteskranke, von denen 22 bei dem 
Brande umkamen. 5 (K. Z.) 

talien. 


Turin, den 27. * Die Biſchöfe von Turin, Genua 
und Vercelli baben eine an den König gerichtete Adreſſe veröffentlicht, 
in welcher fie ſich gegen die zum Theil auch von der Staatsbehörbe ers 
hobene Beſchuldigung verwahren, als ſeien ſie Feinde der Verfaſſung. 


Türkei. 

Ueber das Treiben der nationalen und politiſchen 
Parteien in Jeruſalem lautet ein Bericht der Kölner Zeitung 
folgendermaßen: So gemiſcht, wie die Bewohner Jeruſalems in Be⸗ 
zug auf ihre Religion find, von eben fo verſchiedenen Nationali⸗ 
täten iſt die dort reſidirende Bevölkerung. 

Die Mufelmänner find, mit Ausnahme der Regierung, d. h. des 
Paſcha, des Kadi und ihres Gefolges, Araber. Die Juden ſind 
Spanier, Algerier und Skeuagi, unter welchem Namen die Polniſchen, 
Ruſſiſchen und Deutſchen Juden verſtanden werden. Die Chriſten ſind 
eingeborne, d. h. Araber von Griechiſcher, Römiſch⸗katholiſcher oder 
Armeniſcher Religion, oder Einwanderer aus Griechenland, der Tür⸗ 
kei und Aegypten, Rußland, endlich katholiſche und proteſtantiſche 
Einwanderer aus allen Ländern Europps, auch mehrere Amerikaniſche 


Miffionare und Koloniſten. Die allgemeine Sprache iſt die Arabiſche, 
jedoch werden alle anderen Sprachen mehr oder weniger geſprochen. 

Der Orientale im Allgemeinen, vorzüglich aber der Bewohner 
von Jeruſalem, iſt zu unwiſſend, um die Nationalität der Indivi⸗ 
duen je nach den Ländern, wo dieſes oder jenes geboren und erzogen 
iſt, nach den Sprachen oder den Sitten unterſcheiden zu können; er 
weiß nur die verſchiedene Art und Weiſe, wie man Gott verehrt, und 
er unterſcheidet daher die Nationalität der in Jeruſalem lebenden Per⸗ 
ſonen je nach der Kirche, wo ſie beten oder ſich bekreuzen gehen, wie 
der Arabiſche Volksausdruck iſt. Es iſt ſchwer, den Einwohnern be⸗ 
greiflich zu machen, daß man ein Engländer und dennoch katholiſch, 
oder ein Franzoſe und dennoch proteſtantiſch fein könne. Frangi und 
Katholik iſt bei ihnen fynonym, jo wie Inglis und Proteftant. Auch 
wiſſen fie nicht recht, ob dieſe letzteren Chriſten ſind, da fie ſich nicht 
bekreuzen und die heilige Jungfrau nicht verehren; man hat mich oft 
gefragt, ob die Proteſtanten an Jeſus Chriſtus glauben. Was end» 
lich den Namgaui, den Deutſchen, betrifft, ſo ſind ſie in einer völligen 
Unklarheit über ihn, weil ſie die Oeſterreicher in die Kirche der Frangi, 
die Preußen in die der Juglis gehen ſehen, und obendrein pour com- 
ble d’embarras, alle Stenagi mehr oder weniger Jüdiſches Deutſch 
ſprechen hören, fo daß fie halb und halb alle Polniſchen und Ruſſi⸗ 
ſchen Juden zur Deutſchen Nation rechnen (dieſe ſtehen meiſt unter 
Oeſterreichiſchem Schutz) oder vielmehr ſtark vermuthen, daß die Deut⸗ 
ſchen keine Nation ſeien, da ſie keine (nämlich nationale) Religion 
haben. Ein Menſch aber, der in keine Kirche geht, iſt ein Pharmaſ⸗ 
fun (Franc-magon) und in Jeruſalem übler angeſehen, als einer, der 
feine Religion oder vielmehr Confeſſion mehrere Male verändert hat, 
ſelbſt wenn er dies aus notoriſch weltlichen Motiven gethan haben follte. 

Schon aus dieſer Art und Weiſe, die Einwohner Jeruſalems 
nicht nach ihrer Nationalität, ihrem Stande oder Gewerbe zu bezeich⸗ 
nen, ſondern wenn man von irgend einem Individuum ſpricht, es 
einen Juden, Lateiner, Griechen, Armenier, Engländer (d. h. Pro⸗ 
teſtanten) zu nennen, iſt erſichtlich, wie die Religion oder vielmehr 
die verſchiedenen Confeſſionen das einzige Intereſſe dieſer Menſchen 
ſind, das bei ihnen die Stelle der Politik, leider auch gar oft die des 
Gewerbes und des Handels vertritt. Ich ſage leider, weil es traurig 
iſt, mit der Religion, dem Innerſten des Menſchen, Handel treiben 
zu ſehen; aber es kann in Jeruſalem nicht anders ſein, wie Jeder 
leicht vorausſehen kann: wer die Religion zu ſeinem einzigen In⸗ 
tereſſe machen will, macht daraus eben ein Intereſſe, und zwar ein 
ſehr äußerliches. a 

Serufalem iſt eine Stadt, die aller natürlichen Hülfsquellen ent⸗ 
behrt, eine Bergstadt in einem Gebirge, welches nur für den Geolo⸗ 
gen und den Alterthumsforſcher Intereſſe, ich hätte beinahe geſagt: 
Nahrung, darbietet, und es ſcheint faſt unbegreiflich, wie die Jebu⸗ 
ſiten haben ihre Hauptſtadt auf die Spitze eines Berges bauen können, 
wo es auch damals wahrſcheinlich kein Waſſer gab. Man hat nur 
das in Ciſternen vom Winterregen her aufbewahrte Waſſer. Vom 
Holz und produktivem Erdreich iſt heut in dieſem Gebirge, einer tellu⸗ 
riſchen Ruine, keine Rede. In einer ſolchen Stadt, welche von un⸗ 
gefähr 23,000 Menſchen bewohnt wird, die meiſt nur geiſtiger (reli⸗ 
giöfer) Intereſſen halber dort reſidiren, und welcher jährlich zum Oſter⸗ 
Feſte 10⸗ bis 15,000 Pilger zuwandern, die zum Theil mit viel Geld 
von ſehr weit herkommen, um ihr Geld zum Zweck ihrer Seligkeit zu 
ſpenden, iſt es nicht nur ſehr natürlich, ſondern nothwendig, daß nicht 
nur mit Aeußerlichkeiten, Reliquien, Roſenkränzen u. ſ. w. Handel ge⸗ 
trieben wird, ſondern hier und da die ganze Innerlichkeit, die ganze 
religiöſe Perſon käuflich wird, welchen Umſtand die Miſſionare oft in 
Jeruſalem mehr als gebührlich benutzen. 

Der Fanatismus des Handels von Jeruſalem iſt ſo groß, daß die 
Ruſſiſche Regierung ihrem Konſul in Jaffa den Auftrag gegeben hat, 
bei Ankunft der Pilger ihnen das zur Rückreiſe nöthige Geld abzuneh⸗ 
men und in deposito zu halten, weil fie in ihrem Eifer, eine höhere 
Stelle im Himmel neben dieſem oder jenem ihrer Lieblings «Heiligen 
zu erkaufen, ganz vergeſſen, daß ſie vor ihrem Tode auch noch ein 
Billet auf dieſem oder jenem Dampfſchiffe zu bezahlen haben, ehe ſie 
nach Haufe gelangen können. Mehr als zwei Drittel jener 10⸗ bis 
15,000 Pilger ſind Griechiſcher und Armeniſcher Religion, und die 
meiſten derſelben Ruſſiſche Unterthanen. Die Reichthümer, welche auf 
dieſe Weiſe ſeit Jahrhunderten nach Jeruſalem gebracht wurden, haben 
ſich in den dortigen Klöſtern angeſammelt, von denen die größten 
und reichſten das Lateiniſche, Griechiſche und Armeniſche ſind, und 
werden von dieſen in Kirchenornamenten (der Kirchenſchatz des Latei⸗ 
niſchen Kloſters beſteht in Ornamenten im Werthe von 15,000,000 
Franken und einer mir unbekannten Summe von gemüngtem Gold und 
Silber, das Griechiſche und Armeniſche Klofter find aber wahrſchein⸗ 
lich noch reicher), Grundbeſitz, großtentheils jedoch auch in Erkaufung 
von Rechten und Privilegien verwandt, welche die Türken früher zu 
einer unerſchöpflichen Goldquelle zu machen gewußt haben, indem fie 
heute der einen Partei ein Privilegium gaben, weil fie von ihr eine ge⸗ 
wiſſe Summe empfangen hatten, das ſie morgen ihr wieder nahmen, 
d. h. der Gegenpartei ein das ihrige aufhebendes Privilegium gaben, 
wenn ſie von derſelben eine größere Summe erhalten hatten. Auf dieſe 
Weiſe koſtet eine Gränzmauer von einem halben Fuß Höhe und ein⸗ 
bis zweihundert Schritt Länge, welche die Gräber der Lateiner von de⸗ 
nen der Armenier trennt, dem Lateiniſchen Kloſter die beſcheidene Summe 
von 175,000 Kronthalern. Dergleichen eben ſo produktive Kapitals⸗ 
Anlagen ſind in Jeruſalem ſehr häufig, und die Stadt bleibt daher 
trotz der zuſtrömenden Reichthümer arm und elend. 

Dieſer Privilegienhandel iſt ſeit langer Zeit in den Händen eini⸗ 
ger adeligen Türkiſchen Familien und ihres Chefs (des Nakib⸗e⸗ſcheraff), 
welche den größeren Theil des Munizipalrathes bilden, an deſſen Spitze 
der Baſchkiatib, eine Art von Groß⸗Notar der Stadt, ſteht. Er iſt je- 
doch ſo bedeutend, daß die Stambuler Regierung ſich in ihrer Art und 
Weiſe dabei zu betheiligen für zweckmäßig gehalten hat. Sie läßt die 
Stellen des Kadi und des Paſcha theurer als die anderen erſtehen 
(alles dies natürlich mehr oder weniger offiziell), wechſelt jedoch den 
erſteren regelmäßig alle Jahre, was in anderen Städten nicht der Fall 
iſt, weil er in Jeruſalem in einem Jahre Gelegenheit genug gehabt 
hat, ſich fein Auslagekapital bedeutend erhöht wider zu erſtatten, wäh- 
rend der Paſcha, der von der Regierung beſtallte Gouverneur der Stadt, 
zwar nicht jährlich, aber doch öfter als anderswo wechſelt. 

Die Klöfter, vorzüglich die Lateinifehen und Griechiſchen, weni⸗ 
ger die Armeniſchen und Anderen, ſind auf dieſe Weiſe der Kern der 
politiſchen Macht der Ghriftenheit im heiligen Lande geworden. Wenn 
heut zu Tage die Europiſchen Mächte ſich durch ihre Konfuln reprä⸗ 
ſentiren laſſen, was theilweiſe aus derſelben Urſache geſchieht, aus der 
die Stambuler Regierung ihren Kadi und Paſcha in Jeruſalem ſo oft 
wechſelt (d. h. die Intereſſen des heiligen Landes find in neuerer Zeit 
o bedeutend geworden, daß man ſie nicht mehr der Verwaltung der 
Mönche allein überlaſſen will), fo iſt hiedurch die Macht der Klöfter 


allerdings etwas in den Hintergrund getreten, jedoch immer noch 
größer, als die Europäiſchen Regierungen es wünſchen. Die Konz 
ſulate haben die Verwicklung der Intereſſen nur noch geſteigert, indem 
fie die weltliche Europäiſche Politik mit der religiöſen der in Jeruſa⸗ 
lem vertretenen Nationen vermengt oder in Konflikt gebracht haben. 
Dies iſt laden eine Neuerung, die erſt ſeit ungefähr zwanzig Jahren 
Statt gefunden hat. Die urſprüngliche politiſche Macht war in der 
Hand der Klöſter, von denen das Lateiniſche länger als 600 Jahre 
beſteht. Ich weiß nicht, wie lange das Griechiſche ſein Beſtehen ge⸗ 
ſchichtlich nachzuweiſen vermag. Ein Griechiſches Kloſter, Mar⸗Szaba, 
iſt von dem heiligen dieſes Namens, dem Stifter des erſten Mönch- 
Ordens, gegründet worden. Sie waren es, die ihre Nationen im hei⸗ 
ligen Lande beſchützt, ihre Intereſſen adminiſtrirt, Recht geſprochen in 
Civil⸗Prozeſſen und eine Menge von Rechten und Privilegien für ſich 
und ihre Schutzbefohlenen erworben haben. 

Das wichtigfte dieſer Kloͤſter für uns iſt das Lateiniſche, nicht 
nur weil es eines der älteſten und reichen in Jeruſalem iſt, ſondern 
weil es, aus Europäiſchen Mönchen beſtehend (es ſind Italiener, 
Spanier, Deutſche und Franzoſen), die Europäer und ihre Intereſſen 
im heiligen Lande vertreten hat. Die Mönche des Griechiſchen und 
Armeniſchen Kloſters find meiſtentheils Eingeborne, Rajahs, d. h. 
chriſtliche Unterthauen des Sultans, nur einige wenige ſind Ruſſiſchen 
Urſprungs. Die Europäiſchen Mächte, denen die Mönche des Latei⸗ 
niſchen Kloſters durch ihre Nationalität angehören, haben ihnen durch 


Kapitulationen mit der Türkiſchen Regierung und, wie wir oben geſehen 


haben, durch fromme Spenden eine umfangreiche Macht⸗Vollkommen⸗ 
heit gegeben. Noch zu Volney's Zeiten war der Padre riverendissimo, 
der Prior dieſes Kloſters, mit allen Zeichen der politiſchen Macht, ja, 
faſt der Souverainität, z. B. dem Siegel und der Flagge des heiligen 
Landes, umgeben, und nicht aus, ohne daß ſeine Kawaſſen (von der 
Türkiſchen Regierung den Konſuln und Geſandten beigegebene Poli⸗ 
eibeamte) vor ihm hergingen. Das Diskretorium, der geheime Rath 
bes Kloſters, welcher nach der Verfaſſung deſſelben aus dem Prior, 
einem Italiener, dem Prokurator, einem Spanier, und dem Vikar, ei⸗ 
nem Franzoſen, beſtehen ſoll, war die eigentliche Regierung der Latei⸗ 
niſchen Nation in Jeruſalem, früher die einzige Vertretung der Euro⸗ 
pälſchen Mächte im heiligen Lande, und die Firmans, auf welche ſich 
ſtützend der Lateinlſche Patriarch und die Franzöſiſche Regierung in 
unſeren Tagen die Frage der heiligen Stätten angeregt haben, ſind 
Erwerbungen des Kloſters und von dieſem dem Patriarchen geliefert 
worden. E 

Bis zur Einrichtung der Konſulate waren fo die Klöſter die oberſte 
Behörde der Chriſten (das Griechiſche Kloſter iſt es noch größtentheils, 
und das Armeniſche faſt ganz) und unterlagen nur in den Intereſſen, 
in welchem ſie ſelbſt mit einander in Konflikt geriethen, der Entſchei⸗ 
dung der Türkiſchen Regierung. Wir haben oben geſehen, welches 
das wichtigſte Rechtsmittel der Türken, das große Argumentum ad 
hominem bei ihnen iſt. Man muß ſich aber dabei nicht vorſtellen, daß 
die Dinge viel ſchlechter hergingen, als bei uns, und daß nicht im 
Allgemeinen eine unparteilſchere Gerechtigkeit ausgeübt würde, als 
wenn die eine oder die andere chriſtliche Macht die oberſte Entſchei— 
dung hätte. 

Der Charakter der Türkiſchen Religion und Regierung iſt eine 
ſolche Miſchung von abſoluter Toleranz und eben fo abſoluter Vers 
achtung der Andersgläubigen, von größtem Despotismus und perſön— 
licher Gleichheit, von kriegeriſcher Eroberungsluſt und dem Beſtehen— 
laſſen der Unabhängigkeit der unterworfenen Völker, daß er die Tüirz 
ken ganz beſonders geeignet gemacht hat, über die fo verſchiedenen Na— 
tionalitäten und Religionen, welche den Orient bewohnen, zu herr— 
ſchen. Der Muſelmann reſpektirt fo ſehr alle Religionen, die er vor⸗ 
gefunden hat, daß er alle Propheten des alten Teſtamentes ehrt und 


wie wir oben geſehen haben, ihre wirklichen oder vorgeblichen Reli- 


quien heilig hält. Er neunt Jeſus wie alle anderen Propheten und 
ſelbſt Mohammed „unſeren Herrn Jeſus, Gott ſegne ihn und gebe 
ihm Heil“ und die heilige Maria, von der er ſagt, daß ſie Chriſtus 
als Jungfrau empfangen habe, „unſere Herrin Maria, Gott ſei mit 
ihr zufrieden.“ Er haßt jedoch und verachtet die Juden und die Ehri- 
ſten aller Sekten, weil ſie nicht an Mohammed, als den letzten gott⸗ 


geſandten Propheten, glauben. Wenn er jedoch früher ſeinem Haſſe 


fo weit Folge gegeben hat, daß er die Chriſten in ihrer Religions- 
übung verhinderte, fo iſt dies ſchon lauge nicht mehr der Fall, und 
außer Amerika, d. h. den Vereinigten Staaten, giebt es kein Land in 
der Welt, wo eine ſo vollkommene Religionsfreiheit herrſcht, als in 
der Türkei, von den Außeiri und Druſen (halben Götzendienern) au, 
zu den Juden, den orthodoxen und Römiſch⸗katholiſchen Chriſten, bis 
zu den Anhängern faſt aller Schismen. Alle üben mit vollfomme- 
ner Freiheit ihre Religion aus, und der Sultan kann mit größerem 
Rechte ſagen, als es Friedrich der Große im Stande war: „In mei⸗ 
nen Staaten kann Jeder nach feiner Fagon ſelig werden.“ 


e ie 
Folgendes gereimtes Beſchleunigungs⸗Geſuch iſt an ein 
Berliner Gericht adreſſirt worden: 
Vor vierzehn Tagen, o ihr guten Götter 
War ich auf dem .... Gericht; 
Ich heiße Carl Friedrich K.... wetter 
Und habe doch noch mein Erkenntniß nicht. 182 
Daß man nicht puſten kann, fürwahr, das weiß ich, 
Doch wochenlang kann ich nicht warten, nein! 
Das Aktenzeichen 8 und 32, N 
Da wird der Krempel bald gefunden ſein. 
Sie ſehen, meine Herren, dies Schreiben kürz ich, 
Indem ich meine Worte wohl erwog; 
Man trifft mich Straße 42, 
Bei Herrn Neumann eine Treppe hoch. 
In dieſem Haufe kennet mich ein Jeder. 
Bin in der ganzen Nachbarſchaft bekannt; 
Die mich belrog, fie heißt Louiſe — über 
un, meine Herren! Die Akten friſch zur Hand! 


Lokales und Provinzielles. 
Schwurgerichts⸗ Sitzung. 

Poſen, den 3. Febtuar. Heute verhandelte der Gerichtshof 
drei Unterſuchungsſachen. Die erſte wider den Tagelöhner Stanislaus 
Florek aus Wronke wegen eines ſchweren Diebſtahls nach bereits eins 
maliger Verurtheilung wegen Diebſtahls und wider den Tagelöhner 
Woyeiech Wyremba aus Samolenz wegen ſchweren Diebſtahls dauerte 
bis gegen 2 Uhr Nachmittags. Beide ſind angeklagt, in der Nacht 
vom 23. zum 24. März 1853 beim Müller Pietſch in Neudorf bei 
Wronke mittelſt gewaltſamen Einbruchs durch die zugeſchraubten Fen⸗ 
ſterladen und verriegelten Fenfter aus einer Vorrathsſtube deſſelben 
5 Scheffel Weizen, i Scheffel Mehl und mehrere Kleidungsſtücke und 
Säcke geſtohlen zu haben. Der Pflaſterzollpächter Lippmann in Wroufe 
ſah am 24. März früh 4 Uhr zwei Männer von Neudorf her kommen. 


— * 


4 


Sie trugen Jeder einen angefüllten Sack und beim Anblick des Lipp⸗ 
mann warf der eine ſeine Laſt zu Boden und entfernte ſich, der zweite, 
in dem Lippmann den Angeklagten Wyremba erkannte, bot ihm Wei⸗ 
zen zum Kauf an. Als Lippmann ſich weigerte, den Weizen zu kaufen, 
trug Wyremba denſelben auf das Gehöft des Stellmachers Wobſchall— 
Dann kam Wyremba zum Schänker Makrzewski und bot ihm Weizen 


zum Kauf an; als dieſer auch von einem Weizenkauf nichts wiſſen 


wollte, ſondern dem Wyremba ſagte, er möge den Weizen auf dem 
Markte zum Verkauf ſtellen, erwiederte dieſer, es ſeien Bäckerſäcke und 
er fürchte, daß ſie erkannt werden möchten. Endlich kam der Stell⸗ 
macher Wobſchall an jenem Morgen auf ſeinen Hof, ſah den Wyremba 
mit 2 Gebund Stroh und 2 Säcken Weizen, die er ihm zum Kaufe 
anbot. Wobſchall ging in die Stube zurück, um nach der Polizei zu 
ſchicken und als er wieder auf den Hof kam, war Wyremba fort, Wei⸗ 
zen und Stroh hatte er zurückgelaſſen. Pietſch hat den Weizen und 
die mit ſeinem Namen bezeichneten Säcke als ſein Eigenthum erkannt. 
Am folgenden Tage Abends bemerkte der Knecht des Pflaſterzollpächters 
Lippmann, daß ein Paar menſchliche Beine auf dem Stalle des Lipp⸗ 
mann zur Dachlucke hervorragten. Man erkannte in dem Menſchen 
den Angeklagten Florek, der die Flucht ergriff und es wurde auf dem 
Stalle ein Sack Mehl und ein Paar weiße Unterhoſen gefunden. Bietfch 
hat das Mehl und den Sad als fein Eigenthum wiedererkannt. — 
Beide Angeklagten ſtellen den Diebſtahl in Abrede. Wyremba be— 
hauptet, die Säcke mit Weizen gefunden zu haben. Die Angeklagten 
werden von den Geſchwornen für ſchuldig erklärt und durch den Ge⸗ 
richtshof verurtheilt und zwar Florek zu 3 Jahren Zuchthaus und 3 
Jahren Polizei⸗Aufſicht, Wyremba aber zu 24 Jahren Zuchthaus und 
3 Jahren Polizei-Aufſicht. 

Die zweite Unterſuchungs⸗Sache wider den I8jährigen Bäcker⸗ 
gehülfen Andreas Skalski aus Miloslaw we gen unzüchtiger Hand⸗ 
lungen mit einem Madchen von 8 Jahren wurde bei verſchloſſenen 
Thüren verhandelt und endete mit Freiſprechung des Angeklagten, dem 
der Vater des Mädchens, ein Tagelöhner aus Miloslaw, aus Mit: 
leid erlaubt habe, mit dem Kinde in demſelben Bett zu ſchlafen. 

Die dritte heut verhandelte Unterſuchungsſache wider den Tagelöh— 
ner Diengott Brehmer aus Widzim wegen ſchweren Diebſtahls nach 
erfolgter Verurtheilung wegen Diebſtahls iſt folgenden Inhalts: Der 
Angeklagte, welcher zu jener Zeit in Stenßewko diente, kam am 28. Juli 
1853 zum Wirth Mücke in Kirchen Dombrowka, angeblich um Bret⸗ 
ter zu kaufen und übernachtete im Pferdeſtalle, wo die Knechte des 
Mücke ſchliefen und ihre Kaſten ſtehen hatten. Am folgenden Mor⸗ 
gen entfernte ſich Brehmer ohne die Bretter zu kaufen, kam aber am 
31. Juli Abends wieder, ſagte, daß am nächſten Tage die Fuhre nach 
den Brettern kommen werde und übernachtete abermals im Pferdeſtalle. 
Die Kuechte ſchliefen über dem Stalle auf dem Heuboden. In der 
Nacht hörte der Mücke Hundegebell, ging hinaus und ſah den Breh⸗ 
mer auf einem Pferde des Mücke entfliehen. Die Kaſten der Knechte 
waren gewaltſam erbrochen und daraus Kleidungsſtücke und Geld ent⸗ 
wendet. Das Pferd des Mücke fand man am andern Tage bei Sten- 
ßewko auf dem Felde umherlaufen. Angeklagter beftreitet, jemals 
bei Mücke geweſen zu ſein, wird aber durch die Geſchwornen ſchuldig 
befunden und zu 3 Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht auf gleiche 
Dauer verurtheilt. 


In der künftigen Woche kommen zur Verhandlung: Am Montag 
den 6. Februar die Unterſuchungsſache wider den Tagelöhner Auguſt 
Kliche wegen ſchweren Diebſtahls nach einmaliger rechtskräftiger Ber: 
urtheilung wegen Diebſtahls; wider den Oekonomen Joſeph Marski 
wegen ſchweren Diebſtahls nach bereits erfolgter rechtskräftiger Ver: 
urtheilung wegen Diebſtahls. 

Am Dienſtag den 7. Februar die Uuterſuchungsſache wider den 
Schuhmacher Carl Lindner wegen zweier ſchweren Diebſtähle nach 
einmaliger rechtskräftiger Verurtheilung wegen Diebſtahls; wider den 
Tagelöhner Franz Kowalka wegen ſchweren Diebſtahls im zweiten 
Rückfalle; wider den Tagelöhner Bartholomäus Czapezyk we— 
gen ſchweren Diebſtahls. 

Am Mittwoch den 8. Februar die Unterſuchungsſache wider 
den Mühlenbeſitzer Johann Gotthilf Goldiſch wegen vorſätzli— 
cher Brandſtiftung. 

Am Donnerſtag den 9. Februar die Unterfuchungfache wider 
den Wirth Valentin Kröwka wegen vorſätzlicher Brandſtiftung; 
wider den Wirthsſohn Ferdinand Winge wegen Raubes auf öf⸗ 
feutlichem Wege; wider den Schifferknecht Joſeph Schubert wegen 
ſchweren Diebſtahls nach zweimaliger rechtskräftiger Verurtheilung 


wegen Diebſtahls. 


Am Freitag den 10. Februar die Unterſuchungsſache wider den 


Tagelöhner Wojeiech Plebanski wegen ſchweren Diebſtahls nach 
mehrmaliger rechtskräftiger Verurtheilung wegen Diebſtahls; wider 


den Viktualien-Händler Franz Fortunski wegen zweier ſchweren 
Diebſtähle; wider den Tagelöhner Carl Adermanu wegen zweier 


ſchweren Diebſtähle; wider den Müller Carl Sommer wegen ſchwe— 


rer Hehlerei; wider den Höker Carl Kirſchſtein wegen ſchwerer und 
einfacher Hehlerei; wider die unverehelichte Suſanna Plebanska 
wegen ſchwerer Hehlerei. 


Poſen, den 4. Februar. Die hieſige Handelskammer beſteht 
aus neun Mitgliedern und eben ſo viel Stellvertretern, von denen je— 
des Jahr ein Drittel ausſcheidet. — Ausgeſchieden find gegenwärtig 
durchs Loos und in Folge Reſignation aus der Zahl der Mitglieder: 
Die Herren G. Altmann, Commerz.-Rath Bielefeld, Eduard 
Mamroth und außerordentlich Herr Dr. Cegielski, der die anf 
ihn im vorigen Jahre gefallene Wahl nicht angenommen hat; von 
den Stellvertretern: die Herren G. Berger, S. Bottſtein und A. 
Sobecki. — Zur Vornahme der Erſatzwahl ſteht am Montage 
den 6. d. Mts. Termin auf dem Rathhauſe Vormittags 11 
Uhr vor dem Herrn Ober-Bürgermeiſter Naumann an, zu welchem 
alle Kaufleute und Gewerbtreibende der Steuer-Klaſſe A., welche ge⸗ 
genwärtig über 600 Perſonen umfaßt, mittelſt Umlaufſchreibens ein- 
geladen worden ſind. 

Wennſchon zur Theilnahme an der Wahl ſämmtliche Kandel: 
und Gewerbtreibende der gedachten Steuer-Klaſſe berechtigt ſind, ſo 
ift doch nur wählbar (§. 6. der Verordnung vom 11. Februar 1848.) 
wer dreißig Jahre oder darüber alt iſt und ein Handels- oder Fa⸗ 
brikgeſchäft ſeit wenigſtens fünf Jahren für eigene Rechnung oder als 
Geſellſchafter am Orte perſönlich betreibt. Die austretenden 
Mitglieder und Stellvertreter ſind wieder wählbar. Es 
iſt zu erwarten, daß die Wahlberechtigten recht zahlreich erſcheinen und 
geeignete Wahlen vornehmen werden und dadurch ihr Intereſſe für 
eine Inftitntion bekunden, die gegenwärtig das einzige Organ iſt, wel— 
ches die hieſigen Kaufleute ꝛc. als eine Genoſſeuſchaft den Behörden 
gegenüber repräſentirt und deren Angelegenheiten, die überhaupt noch 
wohl ſehr der Ordnung bedürfen, wahrzunehmen vermag. 


Poſen, den 4. Februar. Der heutige Waſſerſtan 
Warthe war Mittags 5 Fuß 6 Jen. 0 altea nge des 

* Liſſa, den 2. Februar. Der hieſige Magiſtrat hat neuer⸗ 
dings der Wahrnehmung der beſtehenden Sonntagsſchulen Seitens 
der Haudwerkslehrlinge aller Konfeſſionen eine vermehrte Aufmerkſam⸗ 
keit gewidmet und namentlich auch die Zunftvorſteher darauf hinge⸗ 
wieſen, wie nach den beſtehenden, geſetzlichen Beſtimmungen bei Frei⸗ 
ſprechung der Lehrlinge auf die intellektuelle Ausbildung derſelben eine 
beſondere Rückſicht zu nehmen iſt. In Folge deren, hat ſich auch ſchon 
am letzten Sonntage die Frequenz der Schulen bis auf mehr als 80 
Lehrlinge vermehrt, und ſcheinen ſich jetzt die Meiſter ſelbſt dafür mehr 
zu interreſſiren, daß ihre Lehrlinge den Unterricht in jenen, unbeſtrit⸗ 
ten ſehr heilſamen Inſtituten, wahrnehmen. 

Der Landrath v. Ma dai hat, Behufs Uebernahme derjenigen 
Ländereien, über welche, für die von hier nach Glogau zu erbauende 
Zweigbahn, bereits früher ein kontraktmäßiges Abkommen zur Abtretung 
derſelben mit den betheiligten Beſitzern getroffen worden, einen Ter⸗ 
min auf den 18. d. M. anberaumt und die Intereſſenten gleichzeitig 
175 def engnehmt der dafür beſtimmten Entſchädigungsgelder auf⸗ 
gefordert. 

Unſer geſelliger Muſikverein folgt gegenwärtig den Neigungen und 
der Vorliebe einiger feiner tonaugebenden Mitglieder für theatraliſche 
Vorſtellungen und die Vergnügungen des Tanzes. Jene wiederholen 
ſich ziemlich häufig und finden bei den ſchönen dramatiſchen Talenten, 
die ſich unter ſeinen Mitgliedern zeigen, ſtets großen Anklang und Bei⸗ 
fall. Der Verein hat zu dieſem Zwecke einen geräumigen Saal in 
Miethe genommen und darin eine kleine, aber geſchmackvoll eingerich⸗ 
tete, Bühne bleibend errichtet. Zu wiederholten Malen ſind in dieſem 
Winter auch ſchon Theatervorſtellungen zu wohlthätigen Zwecken von 
den Mitgliedern gegeben worden. Die letzte derſelben fand am 25. v. M. 
zum Beſten der allgemeinen Landesſtiftung „Nationaldank“ ſtatt. 
Nach Abzug der Unkoſten wurde der Ertrag der 36 Thlr. 10 Sgr. 
betragenden Einnahme dem hieſigen Kreis-Vorſtande, der Stiftung, 
dem hieſigen Königl. Steuer-Rath und Major a. D. Herrn Scholz 
zur weitern Verwendung überwieſen. Von dieſem ſo wie einigen andern 
ihm gewordenen Geld⸗Zuflüſſen, wurden demnächſt zur nachträglichen 
Feier des 24. Januar, des Geburtstages Friedrichs des Großen, den 
hier und in der Umgegend lebenden, bedürftigen, invaliden Kriegern aus 
den Jahren 180615 eine Uuterſtützung von je 2 Thlr. verabreicht. 
In gleicher Weiſe haben bei Gelegenheit der gedachten Feier auch in 
der Stadt Frauſtadt 15 der dort lebenden Kriegsveteranen je einen 
Thaler durch den daſigen Burgermeiſter erhalten, Neuerdings haben 
Se. Königl. Hoheit, der Prinz von Preußen, als der hohe Protektor 
der allgemeinen Landesſtiftung mittels eingeſandten Pateute aus der 
Mitte der hieſigen Einwohner auch 4 Ehrenmitglieder zu ernennen ge⸗ 
ruht. Es find dies die Herren: Kaufmann und Bankagent Schee! 
Kaufmann und Rittergutsbeſitzer Cioromski, Bürgermeiſter Weir 
gelt und Haupt⸗Steueramts⸗Rendant Schäfer. 

© Oſtrowo, den 1. Februar. Bereits vor einiger Zeit hatte 
Herr v. Lipski auf Lewkowo, der ſich im Verein mit dem Kreisland⸗ 
rath Herrn Wooke und anderen tüchtigen Männern um das Gemein: 
wohl der Kreiseinſaſſen, namentlich aber um die Hebung und Förder 
rung der Intereſſen des landwirthſchaftlichen Kreis vereins rühmlichſt 
verdient gemacht, das Projekt augeregt, eine Juduſtrie-Ausſtellung 
für den Adelnauer Kreis zu Wege zu bringen. Dieſer Plau wurde 
im Allgemeinen anſcheinend lau aufgenommen und man zweifelte am 
Erfolge. Deſſenungeachtet aber verfolgte v. Lipski ſeinen Plan, ſtellte 
aus einigen Männern des hieſigen Bürgerſtandes: Handſchuhmacher 
Danne, Schloſſermeiſter Zieleſinski, Kupferſchmiedemeiſter Kutſchera, 
Gerbermeiſter Jaſinski, Gaſtwirth Vogt und Maurermeiſter Mierzynski 
einen Vorſtand zuſammen, die nöthigen Bekanntmachungen und Ein⸗ 
ladungen wurden veranlaßt, und am 20. Januar wurde bie im Kuſzke⸗ 
hen Saale arrangirte Ausſtellung dem Beſchauen geöffnet. Als Gin: 
trittsgeld hatte man 24 Sgr. beſtimmt, dergeſtalt, daß für das gelöjte 
Geld aus den ausgeſtellten Gegenſtaͤnden Ankaͤufe gemacht und dieſe 
dann verlooſt werden ſollten, und wonach die gelöfte, mit einer Num- 
mer verſehene Einlaßkarte zugleich ein Loos zur Ausſpielung bildete. 

Das Ganze iſt über Erwarten gelungen ausgefallen, und wohl 
war jeder Eintretende höchſt angenehm überraſcht, den durchweg neu 
eingerichteten und mit großer Eleganz ausgeſchmſickten Saal des 
Kuſzkeſchen Gaſthofes mit landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen aller 
Art und mit gewerblichen Gegenſtänden angefüllt zu ſehen; dabei die 
wogende bunte Menge zwiſchen den ſymmetriſch geordneten Geſtellen 
und augefüllten Tiſchen, und auf den meiſten Geſichtern die befriedigte 
Theilnahme und Verwunderung darüber, daß in Oſtrowo und Uns 
gegend — die zum Kreiſe gehörenden kleineren Städte, hatten ſich mit 
Lieferungen faſt gar nicht betheiligt — ſolch Mannigfaches erzeugt und 
gefertigt werden konnte. 

Von landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen waren beträchtliche Liefe⸗ 
rungen von Dominien und kleinen Grundbeſitzern eingegangen, und 
hatten ſich darin beſonders die Dominia Lewkow, Soboͤtka, Czetanow 
Baben und Kwiatköw hervorgethan. — Da waren Proben aller Saa⸗ 
men und Körner, Kräuter, Stauden, Knollen und Wurzelgewaͤchſe. 
Von der beſcheidenen Mohrrübe, die hier in einer kaum geahnten 
Stärke und Länge ihre Gattung repräſentirte und auf ihre Verwand⸗ 
ten, die ausgelegten Peterſilien-Meerretlig und Selleriewurzeln befrie⸗ 
digt blickte, bis zur dickleibigen, gegen 26 Pfund ſchweren Runkelrübe 
waren alle Gattungen zu ſehen. Kartoffeln, aus Knollen und Saamen 
erzeugte, lachten, in kleinen Häuflein geſchaart, neben 8 Fuß hohen, 
vom Dominio Czekanow gelieferten Stauden des Rieſenkohls. Ein 
Bund grün eingeſtampftes und durch hermetiſches Abſperren der Luft 
im Safte getrocknetes, vom Herrn v. Lipski ausgeſtelltes Gras, er⸗ 
regte durch ſein braunes Ausſehen und feinen lieblichen Theegeruch viel 
Aufmerkſamkeit. Die vorgelegenen Flachs- und Haufproben, ſo wie 
auch Tabak, zeugten deutlich, wie ſehr auch die kleinern Grundbeſitzer 
bemüht ſind, ihre Produkte nach Möglichkeit zu veredeln und zu züch⸗ 
teu. Im Ziegelweſen zeugten die eingelieferten Dachſteine und mehrere 
Ziegelarten ebenfalls den Fortſchritt, den die Fabrikation dieſer Waare 
im Kreiſe gemacht hat, eine Drainröhrenmaſchine nebſt ſaͤmmtlichen 
zugehörigen Apparaten und fertigen Röhren machten dem Beſchauer 
die Fertigung und Einlegung der Röhren deutlich anſchaulich. — Die 
vom Dominio Baben und Sobötko eingelegten Wollproben zogen Ken⸗ 
ner beſonders an. — Auch im Kreiſe gewonnene Seide war in einigen 
Proben zu ſehn. — Nachdem das Auge die zahlreichen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtände und Apparate gemuſtert, wendete es ſich zur 
Gcwerbeausſtellung. — Zuerſt ein langer Tiſch mit Buchbinder und 
Galanteriearbeiten, wo die Lieferungen der beiden Meifter, Garfey 
und Vogt ſich auszeichnen und ein vom erſtern verfertigter Schlüſſel⸗ 
ſchrank ſehr anſprach und ſofort einen Käufer fand. — Die ausgeleg⸗ 
ten Drechſler und Tiſchlerarbeiten ſprachen allgemein an unter den 
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Schloſſerarbeiten ragte ein vom Schloſſer Zieleſinski gefertigtes, ſehr 
ſauber kunſtvoll gearbeitetes Pfortenſchloß — Preis 60 Rthlr. — bes 
ſonders hervor, überhaupt war in dieſer Branche durchweg Tüchtiges 
vorhanden. 

Die zahlreichen Putzmacher⸗„Schneider-, Mützenmacher⸗ u. Schuh⸗ 
macherarbeiten gefielen allgemein und fanden nicht nur viele derſelben 
ihre Käufer, ſondern es wurden auch, mehrfache Beſtellungen bei den 
Betreffenden, durch ihre ausgeſtellten Stücke empfohlenen Meiſtern 
ſofort gemacht. — Der Kupferſchmiedemeiſter Kutſchera hatte eine 
ſehr kunſtvoll gearbeitete kupferne Theemaſchine geliefert, die der Ver⸗ 
ein für 17 Rthlr. erkaufte und die bei der Verlooſung den Hauptge⸗ 
winn bildete. — Die Arbeiten des Handſchuhmacher Daune zeichneten 
ſich durch Feinheit und ſaubere Fertigung aus, fo wie eine von dem 
hieſigen Korbmacher Schneider gefertigte Servante und ein Sopha aus 
Geflecht, fanden ſofort Käufer. 

Riemer- und Sattlerarbeiten, ſauber gegerbte Leder aller Arten, 
Haartouren u. dgl. waren zahlreich und von beſonderer Güte und 
Schönheit vorhanden. Aus der Glashütte Ludwikowo war ein Tiſch 
mit Glaswaaren beſetzt. Auch das hieſige Bäckergewerb war durch 
einen vom Bäcker Friebe gelieferten, 5 Fuß langen und in der Mitte 
12 Fuß breiten Striegel und eine Rieſenſemmel vertreten; ebenſo wa— 
ren zwei Cervelatwürſte, die eine zu 134 Pfd. vom Wurſtmacher Gör⸗ 
litz, und ein Rieſenbaumkuchen von der Wittwe des Konditor Hol— 
burg ausgeſtellt. Die vom Seifenſieder Pilz ausgeſtellten verſchiede— 
nen Lichte und Seifenarten, namentlich ein Seifenblock von 2 Fuß 
Höhe und 8 Zoll Breite verdienen ebenfalls Erwähnung. 

Die Ausſtellung dauerte vom 20. bis 26., war taglich von 10 
Uhr früh bis 4 Uhr Nachmittags geöffnet, und trotzdem die gelöſte 
Karte für die ganze Zeit gültig, und am 24., als an einem Markt⸗ 
tage, für die Landleute ſämmlich freier Eintritt war, ſo wurden doch 
2150 Eintrittskarten resp. Looſe abgeſetzt, wobei Seitens der Land⸗ 
leute große Betheiligung ſtattgefunden. J 

Für den ganzen Erlös, etwa 178 Rthlr., wurden nun ſolche 
Sachen und Gegenſtände von den Ausſtellern durch das Komitee an⸗ 
gekauft, die von Nutzen für den Gewinner ſein dürften. Es wurden 
150 Gewinne (zu 17, 10, 7, 4, 3 und 2 Rthir. bis 5 Sgr. herab), 
gebildet, und die Verlooſung fand noch am 26. Abends durch den 
Vorſtand, deſſen Mitglieder durch die ganze Dauer der Ausſtellung 
ſich mit uneigenütziger Hingebung der Sache angenommen und nur 
für dieſe ſich eifrig und thätig gezeigt hatten, im Beiſein des Kreis— 
Landrathes und zahlreicher Verſammlung vorſchriftsmäßig ſtatt. Die 
Gewinn-Nummern werden durch's hieſige Kreisblatt nebſt Angabe 
des Gewinnes bekannt gemacht, während die Gewinne meiſt ſchon am 
anderen Tage von den durch Fortuna Begünſtigten in Empfang ge⸗ 
nommen wurden. — Große Heiterkeit erregte es, als der Zufall die 
zur Ausſpielung ebenfalls mitangekaufte große Wurſt einem hieſigen 
jüdiſchen Schneider zuwarf, — dem wohl weniger als vielen An— 
deren der Mund darnach gewäſſert haben mag. Mn 

Der Weg iſt nun gebahnt, und es ſteht zu erwarten, daß dieſer 
erſte Verſuch, von dem man ſich wenig verſprach und der doch ſo gu⸗ 
ten Erfolg hatte, nicht ohne Einfluß bleiben werde, ſondern daß der⸗ 
ſelbe vielmehr ein Sporn für unſere Landwirthe und Handwerker ſein 
und unſere im nachften Jahre bevorſtehende Ausſtellung noch bedeu⸗ 

r werden dürfte. 
uw Gneſ zer den 2. Februar. Geſtern Nacht iſt ein Einbruch 
in die Franziskanerkirche geſchehen. Die Diebe waren vermittels Die⸗ 
triche durch eine Seitenthüre in die Kirche gelangt, haben dort den 
Klingelbeutel, der indeſſen nur wenige Groſchen euthielt, eine ſilberne 
Kapſel, in der die Oblaten lagen, einen ſilbernen Chriſtus von einem 
hölzernen Kreuz, und ein Paar Stiefel, die von einem verftorbenen 
Geiſtlichen in einem Winkel der Sakriſtei ſtanden, geſtohlen. Drei 
ſilberne Kelche, welche in der letzteren ebenfalls ſich befanden, haben 
fie nicht gefunden, oder fie find geſtört worden. . 

Frecher war ein Einbruch in das hieſige Steueramt. Heut gegen 
4 Uhr Morgens bemerkte der Nachtwächter einen Lichtſchimmer an der 
Thüre zus Waage, ging dorthin und wollte dieſelbe öffnen; allein fie 
wurde anfangs zurückgehalten darauf heftig vorgeſtoßen, der Nacht⸗ 
wächter umgeworfen und vier Diebe entſprangen in verſchiedenen Rich: 
tungen. Die Diebe hatten von ber 151 aus erſt die ſehr ſtarke 
Thür der Waage, wahrſcheinlich mit wel Wagenrunen, die ſich vor⸗ 

1 darauf daſſelbe Manoenvre an einer zweiten Thür 
fanden, ee Thür hat Glasfenſter. Eius derſelben ſchlugen 
ar “ eeloffen fo die Thüre auf und gelangten an die ſtark age 
wahrte Thür zum Kaſſengewölbe; nach ſehr mühſamer Erbrechung der 
verſchledenen Schlöffer an derſelben gelangten fie in das Kaſſen-Ge— 


wölbe, erfaßten den dort befindlichen ſchweren und ungemein großen 
Geldkaſten, und waren mit demſelben ſchon bis an die zuerſt erbro⸗ 
chene Thür nach der Straße gelangt, als ſie auf die oben erwähnte 
Art geſtört wurden, den Kaſten ſtehen ließen und ſich eilig davon mach⸗ 
ten. Saämmtliche Schlüſſel, ſogar das ſehr kleine Schloß, welches 
den Stempel verſchließt, haben ſie mitgenommen. Dagegen haben 
ſie die beiden Wagenrungen, einen Sack und ein Paar Stiefel zurück⸗ 
gelaſſen. 

5 Schneidemühl, den 2. Februar. Geſtern bald nach 9 Uhr 
Abends ſind wir durch die Feuerglocken und Feuertrompeten in nicht 
geringen Schrecken verſetzt worden. Es ergab ſich jedoch alsbald, daß 
bei dem Kaufmann Solmſer nur ein Schornſteinbrand ſtattfand, wel⸗ 
cher alsbald geloͤſcht wurde. Ware bei dem fürchterlichen Sturm, 
welcher gerade zur Zeit wüthete, das Feuer wirklich zum Ausbruch 
gekommen, fo hätte die Stadt bei unſeren höchſt mangelhaften Löſch⸗ 
anftalten von dem größten Unglücke bedroht werden können. Die 
Feuerſpritzen erſchienen erſt nachdem bereits Alles gelöſcht war, obgleich 
dieſelben nur einige hundert Schritte von dieſer Brandſtelle aufgeſtellt 
waren. Wie bei ſolchen Schornſteinbränden gewöhnlich die Schorn⸗ 
ſteinfeger die Schuld tragen, fo iſt es auch hier der Fall. Es ſteht 
hier faktiſch feſt, daß manche Schorufteine im Laufe des Jahres nur 
drei höchſteus vier Mal gefegt werden, was keinesweges genügend iſt, 
beſonders hier, wo ſtart mit Torf, oft auch mit grünem Tangel, der 
viel Ruß auſetzt, geheizt, wird. Das beſte Mittel gegen die Saum- 
ſeligkeit des Schornſteinfegers wäre die Konkurrenz, d. h. wenn ſich hier 
noch ein zweiter Schornfteinfeger niederließe, der bei einer Einwohner⸗ 
zahl von 6000 gewiß ein reichliches Auskommen finden dürfte. 


Wuſterung Polniſcher zeitungen. 

Einer Mittheilung des Kuryer Warszawski in feiner Nr. vom 
31. Januar zufolge, befanden ſich im verfloſſenen Jahre in der Stadt 
Warſchan folgende unter der Verwaltung des Warſchauer Lehr: 
bezirks ſtehende Unterrichtsauſtalten: 1) Oeffentliche: 2 Gymnaſien, 
1 Adels ⸗Inſtitut, 6 Kreisſchulen, 13 Regierungs-Elementarſchulen, 
6 Handwerker-Sonntagsſchulen, 5 juͤdiſche Elementarſchulen; 2) Pri⸗ 
vatſchulen: 6 höhere, 10 niedere; 3) Fachſchulen: 1 Akademie 
der ſchönen Künſte, 1 Rabinerſchule. Mädchenſchulen: 1) Oeffent⸗ 
liche: 7 Regierungs-Elementarſchulen, 1 jüdiſche Elementarſchule; 
2) Privatſchulen: 19 höhere, 43 Elementarſchulen, 1 Regierungs- 


ſchule für Knaben und Mädchen. Im Ganzen waren es alſo 122 Uns 
terrichtsanſtalten. An denſelben wirkten folgende Lehrer: 1) Von der 


Regierung angeſtellte: In den Gymnaſien 42, im Adels-In⸗ 


ſtitut 30, in den Kreisſchulen 57, in den Elementarſchulen 20, in 


den Haudwerker-Sonntagsſchulen 23, in den jüdiſchen Elementar⸗ 
ſchulen 10, in den Fachſchulen 33; 2) Privatlehrer: 4 höhere 
Gouverneure, 4 höhere Gouvernanten, 21 niedere Gouverneure, 36 nie⸗ 
dere Gouvernanten, 21 Elementarlehrer, 36 Elementarlehrerinnen, 30 
Lehrer für ſchöͤne Künſte, 20 eben ſolche Lehrerinnen; im Ganzen alfo 
390. Die genannten Unterrichtsanftalten befuchten: 1) Knaben: In 
den Gymnaſien 802, im Adels-Inſtitut 215, in den Kreisſchulen 880, 
in den Elementarſchulen 2616, in den Handwerker-Sountagsſchulen 
1767, in den jüdiſchen Elementarſchulen 318, in der Akademie der fchö- 
nen Künſte 93, in der Rabinerſchule 134, in der Privatſchulen 769; 
2) Mädchen: In den Regierungs⸗Elementarſchulen 552, in den jübdifchen 
Schulen 133, in den Privatſchulen 2,285; im Ganzen alſo 10,564 
Kinder beiderlei Geſchlechts. Außerdem gehören zum Warſchauer Lehr⸗ 
bezirt noch folgende Inſtitute: 1 Regierungsbibliothek, 1 zoologiſches 
Kabinet, 1 mineralogiſches Kabinet, 1 Kabinet mit Gipsabdrüden, 1 
phyſikaliſches Kabinet, 1 Kabinet architektoniſcher und mechaniſcher 
Modelle, 1 Sternwarte. 

Der Poſener Gorrefpondent des Uzas ſchreibt in Nr. 23. über 
das geſellige Leben in unſerer Provinz und über den Wohlthätigkeits⸗ 
ſinn unſerer Gutsbeſitzer Folgendes: 

Das geſellige Leben regt ſich in Poſen noch ſehr wenig. Ebenſo 
ift es in der Provinz, obgleich hier und da in den Kreiſen Bälle ange— 
kündigt werden. Dagegen gehen hier immer traurigere Nachrichten 
über die herrſchende Noth ein, die namentlich in den kleinern Städten 
außerordentlich groß fein ſoll. Troͤſtlich iſt es freilich, neben dieſen 
Nachrichten auch von dem Wohlthätigkeitsſinne unſerer Gutsbeſitzer zu 

bren. Es find uns ſchon mehrere Städte bekannt, in denen auf Ko⸗ 


der benachbarten Gutsbeſitzer täglich Rumfordſche Suppen unter 


die zahlreichen Armen aus 5 8 

. ; a ausgetheilt werden. Vor 6 Jahren, wo uniere 
Provinz von einer völligen Mißernte heimgefucht war, wurden in den 
Polniſchen Gegenden (in den Deutſchen wohl auch, wo es noͤthig 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Sonntag den 5. Februar. Die Hugenot⸗ 
ten. Große Oper in 5 Akten von Meyerbeer. Herr 
Meffert wird nach ſeiner Krankheit zum erſten 
Male wieder aufzutreten die Ehre haben. Tal 

Montag den 6. Februar. Erſtes Gaſtſpiel 
der Sennora Pepita de ala, 
erſte Tänzerin vom Königl. Hoftheater in Madrid. 
Der ittwer. Luſtſpiel in 1 Akt von Dein 
hardſtein. Hierauf: La Mandrilena, 
getanzt von Sennora Pepita de Oliva. Dieſem 
folgt: Der Weg durch's Fenſter. Lust. 
ſpiel in 1 Akt nach Scribe von Friedrich. Nach 
dieſem EI Ole, Spaniſcher Tauz, getanzt 
von Sennora Pepita de Oliva. Zum Schluß: Der 
Verſtorbene'. Poſſe in 1 Akt von Tenelli. 

Dienſtag und Mittwoch vorletztes und letztes Gaſt⸗ 
ſpiel der Sennora Pepita de Oliva. 


Heute früh 8 Uhr ſtarb nach neuntägigem 
Leiden in Folge des Lungenſchlages der Schmie⸗ 
demeiſter Johann Scheller im 64. Lebens⸗ 
jahre. Dies zeigen, um ſtille Theilnahme 
bittend, allen Freunden und Verwandten hier⸗ 
mit ergebenſt an 


Möbel-Auktion. 


Wegen Verzuges werde ich Dienſtag den 
7. Februar c. Vormittags von 9 Uhr ab im 
Schwarzen Adler, Gerberſtr. Mr. 9. 
zwei Treppen hoch 


die Hinterbliebenen. 

Poſen, den 3. Februar 1854. rn 

Eingetretener Umſtände wegen findet die Be— 
erdigung nicht Montag, ſondern erſt Dien⸗ 
ſtag den 7. Februar Nachm. 3 Uhr ſtatt. 


gern. 


eiſernen Achſen, Biertragen, Tonnenbänke, 1Wind⸗ 
fege, 1 Theerkeſſel, 1 Repoſitorium, 1 Laden⸗ 
tiſch, 7 Schanktiſche, 12 Bänke, Gaslampen 
mit Schlüſſelzügen, Tiſchlampen, Bierpokale mit 
Deckel, Biergläfer, Stangengläſer, Krüge und 
verſchiedene der Bierbrauerei und Schankwirth⸗ 
ſchaft angehörende Gegenſtände, 

Öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſtei⸗ 

Zobel, Königl. Auktions⸗Kommiſſ. 


Familienverhältniſſe halber beabſichtige ich mein 
Grundſtück Schrodka Nr. 53. hierſelbſt, worin ſich 
ein gut eingerichteter Gaſthof nebſt Schauklokal be- 
findet, aus freier Hand zu verkaufen. 
hierüber erfährt man auf portofreie Anfrage beim 
Beſitzer L. HKantorowiez in Poſen. 


Sonntag den 5. Februar. 


war! D. Red.) in allen kleinern Städten die Armen auf dieſe Weiſe 
bis zur Ernte ernährt; gewiß wird dies auch in dieſem Jahre gefchehen ı 
Inn. ——. ...... © nn 


Ö Theater. 

Freitag fand vor leerem Haufe eine Wiederholung des Shakes. 
peareſchen Luſtſpiels „Viel Lärm um Nichts“ ſtatt, welches lange ge⸗ 
ruht hatte. Die Beſetzung war theilweis neu: Herr Förſter gab den 
„Benedikt,“ aber mit ſehr großer Unſicherheit; grade bei den frappan⸗ 
ten Stellen ſtockte er oder verſprach er ſich; er brachte im Dialog nichts 
ſauber und nett und ließ es auch durchaus an einer kavaliermäßigen, 
feinen Haltung fehlen; Herr Rennert gab den „Leonato“ angemeſ⸗ 
ſen; Frau Franke die „Hero“ anſprechend; Herrn Wolf als „Prin- 
zen“ Fönnen wir kein Lob ertheilen, feine Bewegungen find auffallend 
eckig, fein Gang ſteif und unbeholfen; auch Herr Zorn als „Bo- 
rachio“ verdient Tadel, weil er offenbar nicht gelernt hatte; Herr 
Magener als „Cyprian“ übertrieb fein Gähnen und hinderte da⸗ 
durch am Verſtändniß ſeiner Worte; Fräul. Cohnfeld war brav als 
„Margarethe;“ die übrigen Rollen „Don Juan“ Herr Schultze, 
„Claudio“ Herr Beurmann, „Beatrice“ Frau Wallner und „Am⸗ 
broſius“ Herr Wallner, waren wie früher beſetzt und ſind bereits 
beſprochen; Frau und Herr Wallner hielten durch ihr launiges gutes 
Spiel das im Enſemble mangelhaft gehende Stück und wurden am 
Schluß gerufen. 5 


Angedommene Fremde. 

. Vom 4. Februar. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Gutsb. Roſenau aus Bruſtowo; die 
Wien Loger aus Nürnberg, Escalles aus Zweibrücken und Rückel 
aus veipzig. 

HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Michakowski und Wolff aus: 
Berlin, Wildenhayn aus Gera; Bürger Unrug aus Szolowo; Wirth, 
ſchafts-Inſp. v. Drzewiecki aus Nozyezyn; die Gutsb. v. Skorzewski 
aus Bronifzewice und v. Grabowski aus Koninko. 

SCHWARZER ADLER. Bürger Dutkiewicz aus Rogaſen; Guts⸗ 
pächter Kulau aus Borzeeciczkt; Gutsb. Jockiſch aus Czerleino. 

HOTEL DE BAVIERE. Gutsb. v. Bojanowski aus Karcewo; Kauf⸗ 
mann Müller aus Remſcheid. 

BAZAR. Partifulier v. Moſzezenski aus Stempuchowo; Die Gutobeſitzer 
Graf Bninski aus Pamigtfowo und v. Kurnatowski aus Dufina. 
HOTEL DE BERLIN. Die Domainenpächter Freygang aus Podarzewo, 
Burchard aus Weglewo, Vater und Inſpektor Schlarbaum aus Polska⸗ 
wies; Mühlenbefiger Korth aus Rogaſen; Königl. Oberförſter Stahr 
aus Zielonka; Gutsb⸗Sohn v. Lakomicki aus Machein; Frau Oberſt 
Leonhardt aus Breslau; Lehrer an der Blinden Anſtalt Jakubowicz 
aus Warſchau; die Gutsbeſitzer Anders aus Pawkowko und Gierſch 
aus Gicsle; Kaufmann Scherbel aus Liſſa. 

0 TEL DE PARIS. Gutsb. Lichtwald aus Bednary; Kaufmann Stan 
aus Gollancz. . 

HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer v. 
und v. Skawoki aus Komornik. 

GROSSE EICHE. Die Gutsbeſitzer v. Brudzewski aus Oporzyno und 

weisst . ld S 
sISSER ADLER. upernumerar Jäni ; : 
Bau⸗Eleve Grätz aus een e Glogau; Brunnen 

BRESLAUER GASTHOF. Handelsmann 

. EN Drögsler aus Tions. 

'AT-LOGIS. Kaufmann Mendelſohn aus Krotoſchi 
ſtraße Nr. 5. N ech 1. Spes 


Gajewski aus Wroniawy 


Goͤdel aus Tropplowitz; 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Frl. Marie Weidner mit Hrn. . 
Frl. M. Schmeger mit Hrn. Ed. Günther in Gedi Sl. 5. u Plate 
mit Hrn. J. v. Bernuth in Kamlau, Frl. E. Klebitz mit Hrn. Kammer⸗ 
fänger Kluth in Liegnig, Frl. L. Häuiſch mit Hen. Kaufmann Fiſcher in 
Selben, Frl. C. Deutſch mit Hrn. Kaufm. Krebs in Gleiwitz, Frl. Pauline 
Mittwoch mit dem Kaufm. Hrn. N. Karminski in Schrimm, Frl. Marie 
Neuhaus mit Hrn, G. Palmié in Berlin. 

Verbindungen. Hr. Dr. med. Arndt mit Frl. H. Jadaſſohn in 
e 3 gi mit Frl. J. Knie in Welle Hr. 
reisrichter Fritſch mit Frl. A. Schönfnecht in . 2 i 
mit oa Röhrich in Berlin, > 5 er 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Nud. Voß, Hrn. G. Wendt k 
L. Steinhoff und Hru. R. Valentin in Berlin, Ei tr 
Stolp, Hrn. Lieut. u. Regts.⸗Adjutant 7. Inf.⸗Regts. v. Lewinski I. in 
Glogau, Hrn. Prem. ⸗Lieut. im Garde-Art.-Regt. Kraker v. Schwarzenfeld, 
Hrn. W. Weisbach, Hrn, Lehrer am Franz. Gymnaſium Dr. R. Schmidt, 
Hrn. Hetſchingk, Hrn. Uhrmacher Kaul und Hrn. H. Rieß in Berlin, Hrn. 
Kaufm. Fromberg, Hrn. Buchhändler Kühn und Hrn. Dr. med, Tülff in 
Breslau; eine Tochter dem Hru. Lieut. im 28. Jnf⸗Regt. Berger und Hru. 
A. Scheiding in Berlin, Hrn. Haupkm. des 21. Inf.⸗Regts. und Comp. 
Führer v. Wedell in Neuſtettin, Hrn. Staats-Anw' Hoffmann in Prenzlau, 
Hrn. Ober⸗Bergamts⸗Revlſor Biller in Breslau. 
„ Todesfalle. A. Freiin v. Fircks geb. Gräfin Bredow in Alt⸗Gör⸗ 
zig bei Birnbaum, Frau Charlotte Blumberg in Berlin, Frau A. v. Ha⸗ 


S 


„Die Erneuerung der Looſe zur bevorſtehenden 
2. Klaſſe 109. Lotterie muß plangemäß 3 

des Anrechts dazu bis zum 10. d. M. geſchehen, da 
vom 14. ab gezogen wird. 5 


Der Ober⸗Einnehmer Fr. Bielefeld. 


De von den Agenturen in den Provinzen die 
nicht abgeſetzten Looſe zur Ausſpielung der 
5 arabifchen Hengſte des Hagi Ali 
Aga Abdullah aus Mecca retour geſendet, 
fo kann jetzt wieder den Beſtellungen auf ſelbige 
Genüge geleiſtet werden. 

Es wird gebeten, dieſelben unter Beifügung des 
Betrages von! Friedrichsd or pro Loos an Herrn 
H. Roſenthal, Markt 89. in Poſen, 
oder an den Stallmeiſter W. Nicolay, 
Berlin Schadowitraße 8. zu adreſſiren. 

Die Ziehung erfolgt unwiderruflich den 
15. Februar Vormittags 11 Uhr in der Ma⸗ 


Näheres 


Der landwirthſchaftliche Verein 
zu Rogaſen 
wird am 12. Februar d. J. ſeine diesjährige erſte 
Verſammlung in Rogaſen Nachmittag 2 Uhr ab⸗ 
halten. J. Werner. 


Dem Königlichen Polizei-Commiſſarius Herrn 
Kliem zu Poſen unſern verbindlichſten Dank für 
ſeine raſche und umſichtige Ermittelung des in unſe⸗ 
rer Kirche gewaltſam verübten bedeutenden Silber⸗ 
Diebſtahls. 

Das Kirchen-Kollegium zu Brody. 
Gieburowski, Probſt. Florek. 


Sliwinski. 


birkene, elſeue ꝛc. Möbel, 
als: 1 Sekretair, Sophas, 1 Servante, Wäſche⸗ 
Kleider- und Küchenſchränke, Tiſche, Stühle, 
Spiegel, Bettftellen, Küchen, Haus- und Wirih⸗ 
ſchafts⸗Geräthe, 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 
Zobel, Königl. Auktions-Kommiſſarius. 


Auktion. 


Wegen Verzuges werde ich Freitag den 


Ein in der Kreisſtadt Samter unter Nr. 200. 
belegenes Wohnhaus nebſt Brauerei, mit den 
nöthigen Utenſilien hierzu, Stallungen, Obſt⸗ und 
Gemuͤſegarten, wird ſofort zu verkaufen oder zu ver⸗ 
pachten geſucht. Hierauf Reſlektirende erhalten auf 
portofteie Anfragen Auskunft in Poſen bei R. J. 
Auerbach, Breiteſtraße 9., oder in Buk bei J. 
Königs berger. 2 

Auf dem Dominium Nosnowo fol vom 
1. März ab auf 3 Jahre die Ziegelei verpachtet 
werden. 


noͤge, Schadowſtraße 8, unter polizeilicher Aufſicht. 
Auf das Erſuchen mehrerer meiner Herren Kol⸗ 
legen habe ich mich bereit erklärt, die Beſetzung va⸗ 
fanter Gehülfen⸗ Stellen zu vermitteln. Ich erſuche 
daher die Herren Apotheker der Provinz, ſich in der⸗ 
artigen Fällen an mich zu wenden. Die Herren Ge⸗ 
Hülfen, welche meine Vermittelung, die für fie koſten⸗ 
frei ftattfindet, benutzen wollen, belieben mir ihre 
Zeugniſſe in Abſchrift, jedoch portofrei, einzuſenden. 
J. Jagielski, 
Apotheker in Poſen, Markt 41. 


Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu 
machen, daß ich unlängſt in meinem eigenen Hauſe, 
Wilhelmsplatz Nr. 3., ein neues Etabliſſement unter 
der Firma: 


Hotel du Nord 


eröffnet habe. 
Muſterhafte Bedienung, Küche, Keller und Preiſe 
erfüllen alle nur möglichen Anſprüche. 
Poſen, im Januar 1854. a 
J. N. Pietrowski. 


Venfions- Anzeige. 


In meine Penſionsanſtalt wünſche ich zu Oſtern 


noch einige Knaben, welche die hieſigen Gymnaſien 
oder die hieſige Realſchule beſuchen ſollen, aufzu⸗ 
nehmen. Neben der gewiſſenhaften Ueberwachung 
in ſittlicher Hinſicht, beaufſichtige ich die Arbeiten 


meiner Pflegebefohlenen aufs forgfältigfte und bin 
auf Verlangen auch zur Ertheilung von Privat⸗ 
unterricht in Sprachen und andern Lehrgegenſtänden 


bereit. 


Die geehrten Eltern, welche Willens find, mier 3 
in Schachteln, ſo 


ihre Kinder anzuvertrauen, bitte ich, das Nähere 
baldigft mit mir zu verabreden. 

Poſen, Lange- und Schützenſtr.⸗Ecke Nr. 7. 

J. G. Hartmann. 

Die Kunſt der Weiß⸗Stickerei lehre ich gründlich 
in 30 Stunden. Den 7. d. M. beginnt ein neuer 
Kurſus. Den 15. d. M. hingegen der Kurſus für 
verheirathete Damen. 

Zu ſprechen bin ich täglich von 12 bis 2 Uhr 
Mittags. T. Simon, gr. Gerberſtr. 51. 

Zähne ohne Haken und Bänder. 


Mallachow junior, 


Königl. appr. Zahnarzt ıc., 
ſetzt Oſanor⸗Zähne ohne Haken und Bänder ein, 
die in jeder Beziehung die natürlichen Zähne erſetzen, 
indem hierdurch die Verbeſſerung der Ausſprache 
und Verdauung, die Regelung der Geſichtszüge, die 
Stütze der benachbarten Zähne zc. vollkommen er⸗ 
zielt wird. Nicht minder beachtenswerth ſind die 
Vortheile meiner Kunſtzähne, indem ihre Befeſti⸗ 
gungspunkte nicht bemerkbar find, wit auch beim 
Einſetzen noch vorhandene Zahnwurzeln durchaus 
nicht entfernt werden, ſomit auch nicht der geringſte 
Schmerz zu befürchten iſt. 
Sprechſtunden täglich von 9 bis 3 Uhr. 


Wilhelmsplatz Nr. 8. Parterre. 


Maison de Paris. 


A. BONNAR, 


Wilhelmsstrasse 9. à Posen, 
(Prix fixe) 

beehrt fich einem hochverehrten Publikum die Eröff⸗ 
nung feiner Pariſer Hutfabrif ergebenſt ans 
zuzeigen. Es befindet ſich daſelbſt die vollſtändigſte 
Auswahl aller in dieſes Fach ſchlagenden Artikel, 
wie ſeidene und Filzhüte in allen Qualitäten, 
für Herren, Damen und Kinder, Jagd- und 
Fantaſie⸗Hüte, wirkliche Mechanikhüte 
von Gibus in Paris, Filzſchuhe, Haar- und 
Sammet⸗Bürſten u. ſ. w. Die ununterbrochenen Ber: 
bindungen, welche dieſes Haus mit Paris unterhält, 
ſetzen es in Stand, ſeinen Kunden die vollkommenſten 
und letzten Erzeugniſſe der Mode zu liefern. 

Für die unbedingte Zufriedenſtellung der Herr 
ſchaften, welche ihre Hüte gern nach genauem Kopf⸗ 
maaße tragen iſt, durch die Erfindung des Confor⸗ 
mateur aufs Beſte geſorgt. 

Gleichzeitig wird die Umarbeitung alter Hüte und 
jede Art von Ausbeſſerung übernommen. 


Stearin⸗Kerzen, 
glänzend weiß, verſchiedener Größe, habe ich von 
einer renommirten Fabrik Deutſchlands erhalten und 
offerire dieſelben bei Abnahme mehrerer Pfunde zum 
billigſten Preiſe. F. Dartsch, 

Waſſer⸗ Straße Nr. 29. 


5 Stearin⸗ Lichte, : 
das Pack 5 3 empfiehlt 
F. J. Merrmann, Breslauerſtr. 9. 


Bier Anzeige. 
Vielſeitigen Aufforderungen nach gelang es mir 
auch hier das beliebte 
echte Frankfurter Weiß⸗ Bier 
einzuführen, welches gleichzeitig als ein ſchönes Ges 
tränk empfiehlt 
N F. A. Wuttke, Sapieha⸗Platz Nr. 6. 
Alten extrafeſnen Arrak de Goa und 
Cognac, ertraſeinen Jamaika und Ba: 
tavia⸗Rum, Schweizer Abſinth, Dan⸗ 
iger Liqueure, feinſen Peeco⸗Blüthen⸗, 
Beer: u Kaiſer⸗Thee empfing 
und empfiehlt billig 
8 Karl Borchardt, 
Friedrichs⸗ und Lindenſtr.⸗Ecke Nr. 19. und 
Breite⸗ und Schloſſerſtr.⸗Ecke Nr. 23. 


Pepita de Oliva Cigarren 
empfiehlt die Tabaks⸗Fabrik u. Cigarren⸗Handlung 


von Wilhelm Bendler, 
Breslauerſtraße Nr. 2. 


Ausverkauf. Za beachten! 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts werden ſämmtliche 
Waarenbeſtände, als: Havanna⸗, Bremer und 


Hamburger Cigarren, VBorbeaur und Rheinweine, 


Champagner, Arak de Goa, Jamaika-Rum, echt 
Schweizer Abſinthe ꝛc., zu den Einkaufspreiſen ver⸗ 
kauft. B. Mewes, 

Markt: und Neueſtr.⸗Ecke Nr. 70. 


Neue Zufendungen von den beliebten Ruſ⸗ 


ſiſchen Karavanen⸗Pecco⸗Blüthen⸗Thee's in plom⸗ 


birten Packeten empfing wieder 


ISIDOR BUSCH, 


Wilßelmsſtraße 8. zum goldenen Anker. 


Echte Havanna Cigarren, unter dieſen 
Sennora Pepita de Oliva empfiehlt 
die Cigarren⸗Handlung von . 
S. Pradzynski, 
in Poſen an der Waſſerſtraße Nr. 7., 
in Schroda am Markte. 


a hnkitt 
wie in Gläſern, mit welchem man 


ſich zu jeder Zeit den Zahn ſchnell und dauerhaft 


auskitten kann, und durch deſſen eigenthümliche 


Elaſticität weder ein Zerbeißen noch Zerbröckeln 
deſſelben möglich iſt, empfiehlt 
W. Urban, Breslauerſtraße 31. 
Mandelſeife in; Pfund⸗Stücken empfiehlt 
P. Przespolewski, 
Poſen, Breslauerſtr. 14. 


Feiner biegſamer Gummi⸗Lack 43 Sgr. 
Mit dieſem Lacke, der nach wenigen Minuten trock— 
net, gegen Näſſe ſteht, kann man alles Schuhwerk, 
und beſonders Galloſchen, im tiefſten Schwarz ſpie⸗ 
gelblank lackiren. Zu haben bei 
W. Urban, Breslauerſtraße 31. 
Ball Handſchuhe 
für Damen à 5 Sgr., für Herren A 6 Sgr., 
weiße Atlas ſchuhe r 
Larven 


E 
bei Julius Borck, Markt 92. 


FE Eine große Sendung 
u Branzöfiiher Handſchuhe 3 


in allen Farben hat erhalten und empfiehlt zu den 
bekannten billigen Preiſen die Mode- und Weiß⸗ 


der Sennora Pepita 
empfehle ich mein reichhaltiges 


beſonders mache ich auf die neueſte 
Art derſelben aufmerkſam, mit 
welchen man in einer bedeutenden 
Entfernung den kleinſten Gegenſtand aufs Genaueſte 
wahrnehmen kaun. 

Wilhelm Bernhardt, Optikus, 
Wilhelmsplatz Nr. 4. 


Angelegentlichſt empfehle ich die in jeder Breu⸗ 
nerei unentbehrlichen Zuckerprober (Saccharometer), 
mit welchen man den Zuckergehalt der Maiſche genau 
zu ermitteln vermag. 

Wilhelm Bernhardt, Optitus, 
Wilhelmsplatz Nr. 4. 


Strohhüte 
zum Waſchen und Moderniſiren üe- 
nimmt für uns die Tapiſſerie-Waaren⸗Handlung 
von Eugen Werner, Friedrichs ſtraße Nr. 29. 
Werner, Pein & Comp. 
in Berlin. 
als Stroh⸗, Bordüren- und Roßhaar⸗ 
hut⸗Wäſcher, Bleicher und Moderniſirer empfiehlt 
ſich A. Lange aus Dresden, Sapiehaplatz 
Dr. 6, in weißen Aer 
Stroh⸗ und Bordüren⸗Hüte werden ſauber ge: 
waſchen bei Vi. Fiedler geb. Löwenthal, 
Suben Dr BB. unnr 


5 r 
1 W 
2 


N — 


Donknerſtag den 9. Februar 
mit dem Abendzuge 
bringe ich 


a 1 
Netzbrucher Kühe, 
friſchmelkende, nebſt Kälbern 
per Eiſenbahn nach Poſen; 

g ich logire x 
im Gaſthof zum Eichborn, Kämmerei⸗ 
Platz. M. Kuske. 
Ein gebrauchtes Mahagoni In: 
ſtrument in gutem Zuſtande ſteht möglichſt billig 
zum Verkauf beim Inſtrumentenbauer 
Carl Ecke, Poſen, Magazinſtr. 1. 
neben dem Königl. Kreisgericht. 


Lager der feinſten Operngläſer, 


Zum Schluſſe der Jagdzeit bringe ich 
Montag den 6. Februar c. 
friſches Wildpret nach Poſen. 
N. er 
Ein neuer feuerfeſter Geldſpind iſt wegen Mangel 
an Raum billig zu verkaufen 
Kloſterſtraße Nr. 16. 
Ein⸗ bis Zweihundert Centner gutes Schaf⸗ oder 
Pferdeheu ſind in Antonin bei Schwerſenz 


zu verkaufen. 
Holz: Verkauf. 

130 Klaftern kiefern Holz ſtehen auf dem 
bei Herrn Laſiewiez billig zu verkaufen. 

F. Kiregleski. 
2 6 va 
ee i ente nm? guy) Jagngk adun! PH) 

Ein guter brauchbarer Flügel wird fofort zu mie⸗ 
then gewünſcht. Das Nähere beim Kreis-Taxator 
Jeenicke, Väckerſtraße Nr. 10. 

Auf dem Dominium RNosnowo findet eine 
Wirthin, die auch im Kochen recht tüchtig iſt, ſofort 
ein Engagement. 

Ein Wirthſchafts⸗Eleve wird angenommen; wo? 
und Bedingungen ſagt die Expedition d. Ztg. 


Zimmerleute und Arbeiter, die das 
Bebeilen des Holzes gut verſtehen, 
können dauernde Beſchäftigung fin⸗ 
den und wollen ſich beim Kaufmann 
Herrn Michaelis Breslauer in 
Poſen, Sapiehaplatz Vr. 3., bald 
melden. 

Ein Sohn rechtlicher Eltern, der das Tapezieren 
erlernen will, kann ſich ſogleich melden bei 
L. Neumann, Tapezier, Breslauerſtr.⸗Ecke. 

Vier Stuben, Kabinet, Küche, Speiſekammer, 
Keller und Zubehör find wegen Umzuges vom J. April 
d. J. Halbdorfſtraße im Gebhardſchen Haufe zu 
beziehen. E 

Eine freundliche möblirte Stube iſt Schifferftr. 
Nr. 10. eine Treppe hoch rechts zu vermiethen. 


Eine möblirte Stube Gerberſtraße Nr. II. Par⸗ 
terre nach vorn heraus iſt zu vermiethen. 


, ODEUM. 


Sonntag den 5. Februar 1854 


Großes Coneert 


von der Kapelle und unter Direktion des Hrn. Scholz. 
Anfang 7 Uhr. Entrée à Perſon 24 Sgr. 


Montag den 6. Februar 1851 


Großes Concert 


von der Kapelle des Königl. 6. Infanterie» Negts. 
unter Direktion des Kapellmeiſters Herrn Radeck. 
Anfang 7 Uhr. Entrée à Perſon 23 Sgr. 
Wilhelm Kretzer. 


Graben 


| 


-COURS-BERICHT.. 


Heute Sonnabend den 4. und morgen Sonntag 

den 5. Februar 
Muſikaliſche Abend ⸗ Unterhaltung 
bei Pielatowski, Bergſtr. 14. 


Bahnhof. 


Heute Sonntag den 5. Februar c. 


Großes Concert 


von der Kapelle u. unter Direktion des Hrn. Scholz. 
Anfang 4 Uhr. Entree 21 Sgr. 
agen 


Anmeldungen zum Journal-Zirkel (monatlich 
27 Sgr.) werden unter der Adreſſe J. Z. Posen 
poste restante franco erbeten. Näheres auf porto⸗ 
freie Anfragen. 

Der Vorſtand des Journal-⸗Zirkels. 


Handels Berichte. 

Stettin, den 3. Februar. Das Thauwett 
auch in dieſer Woche fort, aber in der e 
Thermometer bisweilen ein paar Grad unter Null. Das 
Eis auf den Binnengewäſſern iſt durch die fortdauernd 
milde Witterung ſchen ſehr angegriffen und kann man, 
im Fall nicht wieder bald ſtarkes Froſtwelter eintreten 
follte, binnen Kurzem die Eröffnung der Stromſchiff⸗ 
fahrt erwarten. Auch auf dem Haff iſt das Eis durch 
die ſtarken weſtlichen Stürme ſchon in Bewegung ge⸗ 
Au 7. 

ach der Börſe. Weizen unverändert, ein klei 
Poſten 88—89 Pfd. gelber loco 91 Rt. bez., p. Früh 
8 Pfd. . 92 Rt. bez. 

Roggen matt und ohne Kaufluſt, 82 Pfd. p. Frühes 
jahr 66 Rt Br, 654 Rt. Gd. e 
: Meg au kleine Poſten 114 Rt. bez 

leibt Br., p. Februar⸗März 12 Rt. Br., p. April⸗Mai 
Miß bez., 12 Rt. Br. ee 

piritus unverändert, am Landmarkt ohne Faß il, 
d. on; 10 N 12 3 bez., 1 De 

r r., 12 51 ühj 11 5 
u. Br. 12 Gd. 1 . Srühlahe 11 1 12 


Berlin, den 2. Februar. Die Preiſe des . 
hl ver 10,800 Prozent nach Tale 
ins Haus geliefert, waren auf hieſigem Pl 

5 Januar. 32 Rt. e 


30 2 15 . 
R = * t. 
31. 1 Mt. a 


1. Februar .. 31 u. 314 Rt. 
2 5 313 


„ 3 . „ 8. Mt. 
Die Aelteſten der Kaufmannſchaft Berlins. 


Berlin, den 3. Febuar. Weizen loco 85 a 92 Ni. 
Roggen loco 67 a 71 Rt., p. Februar⸗Maͤrz 67 Mt., 
p. Frühlahr 664 a 66 Rt. verk. 
u 59 kleine 46 a 50 Rt. 
afer, loco 33 a t., Lieferung p. Fruͤhj a 
u; Walanaip ferung p. Frühjahr 48 


Erbſen 70 à 76 St. 

Winterrapps 90 Rt., Winterrübſen 89 Rt. 

Rüböl loco 12 a 3 Mt. bez., 127% Rt. Br., 124 
Mt. Gd., b. Februar 124 Mt. bez, 124 Mt. Br., 12 
Rt Gd., p. Februar⸗Marz 124 Rt. Br., 124 Mt. Gd 
b. Maͤrz⸗April 12 Rt. Br. 117 Rt. Gd 
Mai 114 Mt. bez. u. Gd., 12 Rt. Br. 

Leinöl loco 123 Rt. Gd., Lieferun f. 

15 0 


„ p. Aptil⸗ 


er rũhj 7 N 
Spiritus loco ohne Faß 313 n. 
31% Rt. bez., 311 Ni. Br., 313 Rt. Gd., p. Februar⸗ 
ur 32 mi. Be. Bi) ai Gb., . Ayl. B 21 
April 32 Rt. Br., & t. „ p. April⸗Mai 313 
Rt. bez. u. Gd., 32 Rt. Br. P. Aptil-Mai 31 
Weizen ohne Geſchäft. 
geringem Umſatz. Rüböl 
Roggen. 


Roggen wenig verändert bei 
feſt gehalten. Spiritus wie 


Berlin, den 3. Februar 1854. 


Preussische Fonds. 


Eisenbahn - Aktien. 


Zt. | Brief. | Geld. 
Freiwillige Staats-Anleihe . . . +... 43 — 983 | Aachen-Mastrichter . 2.44. 2%... 44 — 
Staats-Anleihe von 1850 43 — | 984 Bergisch-Aärkiscehnuni ee 4 65 65 
dito D 44 — 984 } Berlin-Anhaltis che 4 — 1064 
dito Fon + ve 4 97 — dito dito SS 4 — — 
Staats-Schuld- Scheine 31 — 882 | Berlin-Hambur ger. 44 — 974 
Sechandlungs-Prämien-Scheiue. e dito dito ier 43 — lol 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. . 33 — 854 | Berlin. Potsdam Magdeburger. 4 890 — 
Berliner Stadt-Obligationen 144 1 — | 995 | dito Prior, A. B. 4 | 9354| — 
dito ito Be N — dito ‚Prior. Lu . 44 — 984 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe. 3 98 — hoo 44 9830 — 
Ostpreussische dito . 3 924 — Berlin-Stettine rr. 4 Pr 121 
Pommersehe dito 31 — 977 dito dito Prior. ie 
Posensche dito 4 | 1021) — Breslau-Freiburger fa: SU ie = 1.104} 
dito neue dito 31 — Cöln-Mindener au. ana. 108 | 108 
Schlesisehe dito — 34 — — dito -dike .i e sul — 98 
Westpreussische dito 9 „68 93 dito dito II. Em. Ze 99; 
Posensche Rentenbriekfe . 4 957 — Krakau-Oberschles ische lea" 
n 4 107 | — [Dusseldork-Elberfelde rr. 791 — 
Cassen-Verelns-Bank-Aktien 14222 Kiel-Alton zer 00m — 4 — 
Leuisd ar „ He, HAN ene. — — 1083 | Magdeburg-Halberstädter . . . . . 2223 
—— —„—ͤ— k. — — — — 42 n „„ — 35 
dito ito Prior 95 — 
Ausländische Fonds. Niederschlesisch-Märkische. » . TE 
dito dito Prior, 947 — 
Zt. | Brief. | Geld. dito dito Prior. 9470 — 
— dito Prior. III. Ser. 941 — 
Russisch-Englische Anleibe . . 5 1012 — dito Prior, IV. Ser.. 32 
dito dito Hits et er 44 87 — Nordbahn (Fr.-Wilh. ))) — 40 
dito 1-5 (Stgl. )))) 4 88 — dito e — 1 . 
dito P. Schatz obl. .......)4 | 784 — Oberschlesische Litt. 4. — 171 
Polniscke neue Pfandbrielkfte .. 44 — 913 dito e B e 0 — 44 
dito: 800 Fl. I.. 4 — — ſ Prinz Wilhelms (St.- V.) 1 
dito S — — — Rr ab 64 
ee 85 | dito (St.) Prior. — 
dito, d 200 EFT 5 — 221 — Ruhrort- Crefelder. i 
Kurhessische 40 Rthlrr r... —— 32 Stargard- Posener — 2 
Badenache 88 Il. u — — — Theringzer l l eee u — 
Lübecker St.-Anleihe ..... 4i- — dito prior. 1 n „= 99 
Wilhelms-Bahn * EEE ei 3 
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